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Strafansſehzungen.
Jn Nr. 42 des JuſtizMiniſterial Blattes iſt auf Seite

248 Nvder Allerhöchſter Erlaß an den Juſtizminiſter ver
öffentlichtf Auf Jhren Bericht vom 15. Oktober d. J. ermächtige Jch

Sie, ſolchen zu Freiheitsſtrafen verurtheilten Perſonen, hinſichtlich
deren bei längerer guter Führung eine Begnadigung in Ausſicht
genommen werden kann, nach Jhrem Ermeſſen Ausſetzung der
Strafvollſtreckung zu bewilligen, indem Ich in den dazu geeigneten
Fällen demnächſt Jhrem Bericht wegen Erlaſſes oder Milderung
der Strafe entgegenſehen will. Von dieſer Ermächtigung ſoll jedoch
vornehmlich nur zu Gunſten ſolcher erſtmalig verurtheilten Perſonen
Gebrauch gemacht werden, welche zur Zeit der That das achtzehnte
Lebensjahr nicht vollendet hatten, und gegen welche nicht auf eine
längere, als ſechsmonatige Strafe erkannt iſt

Neues Palais, den 23. Oktober 1895.

gez. W lhelm.
ggez. Schönſtedt.

An den Juſtizminiſter.

Dieſer Erlaß bezweckt, den darin bezeichneten Verurtheilten
Gelegenheit zu geben, ſich durch längere gute Führung den
Erlaß der Strafe zu verdienen. Jn geeigneten Fällen wird
der Juſtizminiſter auf Grund der ertheilten Ermächtigung einen
längeren, in der Regel mindeſtens einjährigen Strafaufſchub
bewilligen. Die Führung der Verurtheilten wird während
dieſes als Probezeit anzuſehenden re e geprüft und, falls
die Prüfung ein günſtiges Ergebniß hat, die Begnadigung der
Verurtheilten beim Kaiſer und Könige von dem Juſtizminiſter
beantragt werden.

Der Anordnung liegt die Erwägung zu Grunde, daß in
manchen Fällen die Nichtvollſtreckung der Strafe, wenn ſie auf
eine längere Bewährung des Verurtheilten gegründet wird, nicht
nur dieſem, ſondern auch dem Gemeinwohle förderlicher iſt, als

Das trifft insbeſondere bei jugendlichen
Verurtheilten zu, weil bei dieſen einerſeits daß Maß der Schuld
oft ſo gering iſt, daß es das gänzliche Unterbleiben des Straf-
voltzuges zu rechtfertigen vermag, andererſeits die im Allgemeinen
noch ſittlich unverdorbene und noch erziehungsfähige Perſon des
Schuldigen, die Hoffnung auf künftiges Wohlverhalten in
hinreichendem Maße gewährleiſtet. Auch liegt bei dieſen Ver
urtheilten die Beſorgniß vor ſchädlichen Einwirkungen des Ver-
kehrs mit verdorbenen Mitgefangenen beim Vollzuge von Frei
heitsſtrafen beſonders nahe. Der Allerhöchſte Erlaß betrifft
daher vornehmlich nur ſolche Verurtheilte, die zur Zeit der
That das achtzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet hatten,
ohne jedoch Erwachſene, da ausnahmsweiſe auch bei ſolchen
ähnliche Gründe W eine Begnadigung ſprechen können, grund-
ſätzlich auszuſchließen. Er bezieht ſich ferner, ebenfalls ohne
einen unbedingten Ausſchluß Anderer, vornehmlich nur auf
erſtmalig und zu nicht längeren als ſechsmonatlichen Freiheits-
ſtrafen verurtheilte Perſonen, womit zugleich ausgedrückt iſt,
daß Fälle, welche entweder wegen des Vorlebens des Thäters
oder wegen der näheren Umſtände der That zu den ſchwereren
gerechnet werden müſſen, ſich für die Gewährung der Vergün-
ſtigung nicht eignen.

Dieſe Vergünſtigung wird hiernach nur ſolchen Verurtheilten
welche ſichu Theil werden leichterer Strafthaten ſchuldig

gemacht haben deren Fehltritt nicht auf Verdorbenheit und
verbrecheriſche Neigungen ſondern ſt auf Leichtfertigkeit,
Unbeſonnenheit, Unerfahrenheit oder Verführung zurückzuführen
und bei denen auch ſonſt die Hoffnung begründet iſt, daß ſie
durch gute Führung ſich des Straferlaſſes würdig machen
werden. Zu den zu Freiheitsſtrafen Verurtheilten ſind auch
ſolche Perſonen zu rechnen, gegen welche nur für den Fall der
Unbeitreiblichkeit einer in erſter Linie verhängten Geldſtrafe
eine Freiheitsſtrafe feſtgeſetzt iſt.

Ueber die hiernach als geeignet erſcheinenden Fälle wird
dem Juſtizminiſter von den zuſtändigen Juſtizbehörden den
Erſten Staatsanwälten und ſoweit amtsgerichtliche oder
ſchöffengerichtliche Urtheile in Betracht kommen, den Amtsge-
richten durch Vermittelung der Erſten Staatsanwälte fort-
laufend berichtet werden. Da alſo jeder Straffall von Amts-
wegen daraufhin geprüft wird, ob er ſich für das neue Gnaden-
verfahren eignet, ſo bedarf es der Einreichung von Gnadenge-
ſuchen nicht, um eine ſolche Prüfung herbeizuführen. Selbſt
verſtändlich ſteht dieſe Einreichung aber nach wie vor Jeder-
mann frei.

Mit der vom Juſtizminiſter erfalgten Bewilligung der
Strafausſetzung iſt über die endgültige Begnadigung des Ver-
urtheilten nicht entſchieden. Dieſe Entſcheidung bleibt vielmehr
lediglich der ſpäteren Allerhöchſten Entſchließung vorbehalten,
wobei die Frage, ob der Verurtheilte ſich in der Zwiſchenzeit
gut geführt hauptſächlich von Bedeutung ſein wird. Die Füh-
rung wird am Ende der Probezeit durch geeignete
Erkundigungen feſtgeſtellt werden. Um dieſelbe als
gut bezeichnen zu können, wird im Allgemeinen das
erſte Erforderniß ſein, daß der Verurtheilte nicht
von Neuem beſtraft worden iſt. Außerdem wird auch ein zu-
friedenſtellendes Geſammtverhalten des Verurtheilten in ſeinen
weſentlichen Lebensbeziehungen gefordert werden müſſen. An
dererſeits wird, auch wenn weitere Beſtrafnngen vorkamen, die
Annahme guter Führung nicht immer auszuſchließen ſein, z. B.
dann nicht, wenn die neue Beſtrafuug wegen einer geringfügigen
Uebertretung oder auch wegen eines leichten Vergehenserfolgte, das
unter moraliſch beſonders entſchuldigenden Umſtänden verübt war.

Erweiſt ſich der mit einer Strafausſetzung Bedachte wah-
rend der Probezeit als zweifellos unwürdig, ſo kann die Ver-
günſtigung von dem Juſtizminiſter widerrufen werden. Jſt die
Probezeit abgelaufen, ein ſicheres Urtheil über die ſittliche
Haltung des Verurtheilten aber noch nicht zu gewinnen, ſo kann
ausnahmsweiſe eine Verlängerung der Strafausſetzung bewilligt
werden.

Aus Vorſtehendem iſt erſichtlich, daß die dargeſtellte Neuerung
die praktiſche Durchführung des Grundgedankens der ſogenannten
„bedingten Verurtheilung“ bezweckt, jedoch mit folgenden weſent-
lichen Unterſchieden und Einſchränkungen 1. Die Entſcheidung
über Ausſetzung und Erlaß der Strafe iſt nicht den Gerichten
übertragen, ſondern erfolgt im Wege der Allerhöchſten Gnade
und in allen Fällen auf Grund einer von der Centralſtelle vor
genommenen Prüfung. 2. Der ſchließliche Erlaß der Strafe
iſt nicht von dem Ausbleiben einer weiteren Beſtrafung inner-
halb einer beſtimmten Zeit, ſondern von guter Führung des
Verurtheilten während dieſer Zeit abhängig gemacht. 3. Die
Einrichtung iſt in der Hauptſache auf jugendliche Verurtheilte,
außerdem aber jedenfalls auf leichtere Straffälle und der Gnade
nicht unwürdige Perſonen beſchränkt.
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Die Königin von Korea.
Die am 8. Oktober ermordete Königin von Koreg iſt ſicher

lich die unnahbarſte Prinzeſſin der ganzen weiten Welt ge-
weſen. Selbſt die Weiber der verſchiedenen mohamedaniſchen
Fürſten hinter den Eiſengittern ihres Harems ſind weniger un-
zugänglich, ſogar die chineſiſchen Kaiſerinnen werden minder
ängſtlich gehütet und verborgen gehalten, als die „erſte“ legi-
time Gemahlin des koreaniſchen Königs. Das Volk Koreas,
ja ſelbſt die allerhöchſten Beamten des Hofes von Söul dürfen
nicht einmal den Namen dieſer geheiligten Frau ausſprechen.
für alle Welt heißt ſie die „erſte“ oder die „älteſte“ Gattin.

Der König allein, ihr Herr und Gemahl, hat das Recht, die
Königin mit ihrem Vornamen anzureden. Kein männliches
Weſen hat je das Antlitz, nicht einmal die Geſtalt der „erſten“
Gattin geſehen. Die inneren Gemächer des Palaſtes zu „Ga-
niang“ dürfen außer den Sklavinnen des Hofſtaates und
den weiblichen Angehörigen der höchſten Hofbeamten nur
noch die Eunuchen betreten. Selbſt auf die Thierwelt
erſtreckt ſich dieſes eherne Gebot, ſodaß nur Katzen, Hündinnen
und Vogelweibchen in der Nähe der Königin ſich aufhalten
dürfen. „Ganiang“ iſt der eigentliche Name der Reſidenz des
Königs von Koreg, welche die Europäer gewöhnlich Söul nennen,

ein Wort das im Allgemeinen die n bedeutet. Jn
dem königlichen Palaſt ihrer Hauptſtadt verbirgt nun die
Königin von Korea ihr ganzes Leben, ohne jemals einen Schritt
über die Gitter ihrer allerdings ſehr ausgedehnten
Reſidenzſtätte zu ſetzen. Sie zeigt ſich niemals bei keinem
röhlichen Feſt, bei keiner religiöſen Feierlichkeit. Die anderen
Frauen Koreas dürfen zu gewiſſen Stunden des Tages frei
ſurch die Straßen der Reſidenz wandeln, während die Männerurch die d Sitte an das Jnnere ihrer Häuſer ge-

hunden ſind. Doch die „erſte“ Gattin des Königs macht nie-
rials Gebrauch von dieſer Begünſtigung. Selbſt
fir die europäiſchen Damen denen doch die mohamedaniſchen
Larems ſchon öfters geöffnet wurden blieb ſie beinahe anuiſichtbar. Sehr ſelten nur gelang es einer beſonders ſa

p'otegirten Europäerin, die Gunſt einer Audienz bei der

Königin zu erlangen. Eine Amerikanerin, die an der Seite
ihres Gatten mehrere Jahre iu China und Japan gelebt hat
und die Sprachen dieſer Länder vollſtändig beherrſcht, theilte
mir, ſo erzählt ein Mitarbeiter des „Lok.-Anz.“, die inter
eſſanten Beobachtungen mit, die ſie während ihres längeren
Aufenthaltes in Söul gemacht hat. Das bietet mir die Mög-
lichkeit, ein getreues Bild von der verſtorbenen „„erſten“ Gattin
zu entwerfen.

Söul iſt eine leidlich große Stadt. Sie ſtellt ſich dem
europäiſchen Auge als ein wirres Durcheinander von kleinen,
nach chineſiſchem Muſter erbauten Häuſern und primitivſten
Zelten oder Lehmhütten dar, die als Ueberreſte aus der älte
ſten Zeit ſtehen geblieben ſind und an jene Geſchichtsperiode
erinnern, in der die Nomadenhorden in Korea eindrangen und
an dieſer Stelle zuerſt ſich feſt niederließen, indem ſie ſich um
das Haus des ſtärkſteu Oberherrſchers gruppirten. Der Palaſt
des Königs iſt ebenſo groß wie der in Peking und bildet eine
beſondere Stadt im Herzen der Reſidenz. Das rieſengroße
Terrain iſt von hohen Steinmauern umgeben. Den einzigen
Zugang bildet ein ſchmales, ſchmutziges, ungepflaſtertes Gäß-
chen, das mit einem ſchweren Eiſenthor abſchließt.
Hat man die Schwelle dieſes Thores überſchritten,
ſo befindet man ſich auf einem großen Platz, der mit
Blumenbeeten, grünem Raſen, köſtlich duftenden Orangenhainen
und Springbrunnen verziert iſt. Ein Dutzend verſchiedener
Häuſer und Pavillons liegen an dieſem Platz. Sie ſind voll
ſtändig ſymmetrielos erbaut und rein willkürlich hingepflanzt.
Doch die prachtvollen Palmen Gruppen und Garten-Anlagen,
die jedes der kleinen Gebäude umgeben, verleihen dem Ganzen
ein ſchmuckes, poetiſches Ausſehen. Das iſt der Palaſt oder
richtiger ſind die Paläſte, denn der König bewohnt ſämmt-
liche Gebäude und ſchläft abwechſelnd in den verſchiedenen

aus leider nur zu ſehr berechtigter Angſt vor den
olchen der Mörder. Nur wenige treue Diener und die „erſte

Gattin“ des Königs erfahren am Morgen, wo der Herrſcher
ſich Abends niederlegen wird. Seinen Aufenthalt
z theilen und ihn niemals zu verlaſſen, iſt die

flicht und das Recht dieſer „erſten“ Gattin

J DZJ

Dentſches Reich.
Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mittheilt, ſind von den vom

Kaiſer anläßlich des Erdbebens in Laibach bewilligten
6000 Mark 4000 Mark für den Wiederaufbau des Gotteshauſes der
evangeliſchen Gemeinde in Laibach und 2000 Mark zur allgemeinen
Unterſtützung der Geſchädigten beſtimmt.

Die Kaiſerin kam Sonnabend mit den älteſten Prinzenſöhnen
vom Neuen Palais ngch Berlin und kehrte im Laufe des Abends
nach dort zurück.

Prinz Heinrich begiebt ſich Anfang nächſter Woche mit
Gemahlin und Sohn nach Jtalien. Er hat für mehrere Monate
eine Villa am Poſilipp bei Neapel gemiethet.

Im Auftrag der Regierung hat der Geh. Regierungsrath
Neuhaus eine Studienreiſe nach England unternommen,
um feſtzuſtellen, wie ſich das engliſche Großgewerbe mit der dort
ſchon lange geſetzlich eingeführten Sonntagsruhe abfindet.

Der Chefredakteur der „Nord deutſchen Allge-
meinen Zeitung“ Dr. Grieſemann, erfreut ſich einer weiteren
Beſſerung in ſeinem Befinden. Er hat auch die Sprache wiederer-
langt. Durch eine elektriſche Kur hofft man die Krankheit ganz be
heben zu können. Ob Hr. Grieſemann die Leitung der „Nord-
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ behalten wird, erſcheint fraglich. Die

Frage ſoll ſchon in nächſter Zeit Gegenſtand der Berathung mit
m Verleger Frhrn. v. Ohlendorf ſein, der zu dieſem Zwecke hierher
ommt.

Der Landrath des Kreiſes Nieder-Barnim,
v. Waldow, erklärt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet, er habe
nicht die Abſicht, als Landesdirektor nach Oſtpreußen zu
gehen, ſondern beabſichtige, auf ſeinem Poſten zu bleiben.

Graf Herbert Bismarck hat mit ſeiner von uns
ausführlich gewürdigten „agrariſchen“ Rede in Sandau in ein
Wespenneſt getreten, das zeigt die Wuth der Mancheſterpreſſe.
Die „Volksztg.“ höhnt über die „Nothleidenden in Friedrichs-
ruh,“ die „Berl. Ztg.“ nennt in ihrer blöden Wuth den Grafen
nur noch „Herbertchen“. Die „Voſſ. Ztg.“ meint, die Aus
führungen Graf Bismarck's ſeien „nicht neu“, deshalb würden
ſie vermuthlich auch „ohne Eindruck auf den Kaiſer und die
Regierung bleiben“ u. ſ. w. Wir ſehen aus dieſem Preßgeheul,
daß Graf Bismarck ins „Schwarze“ getroffen hat. Unſere
Genugthuung wird dadurch verdoppelt, daß kaum anzunehmen
iſt, der Altreichskanzler werde in Sachen des Antrages Kanitz
eine andere Stellung einnehmen. Dem Redner von Sandau
aber werden alle deutſchen Landwirthe herzlichen Dank wiſſen.

Es iſt Allerhöchſt genehmigt worden, daß am 18. Januar
1896, dem 25-jährigen Gedenktage der Proklamirung des
Deutſchen Reiches, in allen höheren, mittleren und niederen
Schulen des Landes eine allgemeine Schulfeier veranſtaltet
wird. Dieſe Feier ſoll darin beſtehen, daß 1) an allen bezeichneten
Schulen der Unterricht ausfällt 2) an den höheren Schulen für die
männliche und weibliche Jugend, an den Seminaren und Präparanden
anſtalten in den einzelnen Klaſſen durch die Ordinarien in geeigneten

Anſprachen die Bedeutung des Tages den Schülern in einfacher, zu
Herzen dringender Weiſe vorgeführt, und daran 3) eine gemeinſame,
aus Geſang und Deklamation beſtehende patriotiſche Schulfeier für
alle Schüler angeſchloſſen wird 4) an den Mittel und Volksſchulen
und an den Anſtalten für nicht ganz vollſinnige Kinder ſeitens der
Vorſteher oder Lehrer in analoger Weiſe Veranſtaltungen getroffen
werden.

Die „Ev.-Lutheriſche Kirchenzeitung“ über Nau-

ein äußerſt eiferſüchtig bewachtes Recht ſogar, denn es ſichert
ihr eine beſondere Stellung unter den anderen Gattinnen des
Königs. Jhre Vorrechte werden übrigens weder durch eine
augenblickliche Laune, noch durch das Nahen des Alters reſpec
tive den Verluſt ihrer Schönheit geſchmälert. Bis zu ihrem
Tode behält die „erſte“ Gattin allein das anerkannte Recht,
an den Regierungsgeſchäften theilzunehmen und als Beratherin
ihres Mannes aufzutreten. Die ermordete Königin zeigte ſich
dieſes Vorrechtes würdig und den ſchweren Pflichten ihrer
Stellung vollſtändig gewachſen. Nicht wenig kam ihr dabei
ihre hohe Abſtammung zu ſtatten. Sie gehörte der kaiſerlichen
Familie „Man“ an und war ſeit ihrer Geburt Gegenſtand
großer Verehrung. Zur Königin erwählt blieb ſie eine würdige
Repräſentantin der ſtolzen koreaniſchen Ariſtokratie die
Hüterin der alten Gebräuche und der Unabhängigkeit ihres
Landes.

Die ſeltenen Audienzen, welche fremden Damen gewährt
wurden, fanden in einem beſonderen Palaſt ſtatt. Dabei wurde
eine ganz aſiatiſche, unabänderliche Etiquette beobachtet. Die
Dame, welche mit dieſem hohen Gnadenbeweis beglückt wurde,
erhielt drei Tage vor der Audienz die Nachricht von der feſt
geſetzten Stunde. Am Tage der Audienz erſchien im Hauſe
der Freundin eine Ehren-Eskorte mit einer Tragbahre, in der
man die fremde Dame mit ihrer Begleitung einzeln direkt nach
dem großen Vorzimmer des Palaſtes trug. Hier wurde
ſie von dem „Obereunuchen“ in Empfang genommen und
unter Vortritt einiger Dutzend junger Sklavinnen
in den Empfangsſalon geleitet. Die Einrichtung dieſes Salons
iſt außerordentlich ſchön und komfortabel. Die Wände werden
täglich mit friſchen Blumengewinden geſchmückt, welche durch
bunte Bänder geſchmackvoll r ſind und köſtlichen
Wohlgeruch verbreiten. Ueberall ſind kleine kaum 50 Centi
meter hohe Tiſchchen aufgeſtellt, und die koſtbarſten Seidenſtoffe
bedecken die weichen Polſtermöbel. Auf dem Boden bilden
ſeltene Thierfelle einen ebenſo originellen wie koſtbaren Teppich.
Nach einigen Minuten der Erwartung erhoben zwei Eunuchen
eine ſchwere, goldgeſtickte Portière aus rothem Atlas und die
Königin erſchien in Begleitung ihrer dienſtthuenden Hofdamen
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mann und Genofſen. Die ſtreng poſilive und konſervative
„Ev.-luther. Kirchenzeitung“ verurtheilt in ſchärfſter Weiſe
das Gebahren des „Weltreformators“ Paſtor Naumann, indem
ſie ihm vor allem das Recht beſtreitet, ſeinen Sozialismus noch
chriſtlich zu nennen. Ganz unverhohlen ſtellt ſie ihn und ſeine
Genoſſen auf eine Linie mit Thomas Münzer, Karlſtadt und
Genoſſen. Freilich giebt ſie dabei die Hoffnung auf, dieſe
Politiker zu bekehren. s

„Liegt es doch im Weſen der Schwarmgeiſterei tief begründet,
daß ſie der Belehrung pznzängüich bleibt. Was hat nicht Luther
alles verſucht, um Johann Karlſtadt und Thomas Münzer zur
Vernunft zu bringen! Iſt es ihm geglückt? Der Letztere hat
als Aufrührer geendet. Wenn wir dieſe Entwickelung an dem
Maßſtabe unſerer Zeit meſſen wollten, könnten wir kaum be-
zweifeln, daß die „Jungen“ ſich ſchließlich der Sozialdemokratie
offen anſchließen werden, der ſie ſchon jetzt innerlich ſehr nahe ſtehen.“

Die „Ev.Luth. Kirchenzeitung“ führt in derſelben Nummer,
in welcher ſie Herrn Naumann nud Genoſſen zu den gefähr
lichſten „Schwarmgeiſtern“ zählt, den Nachweis, wie der So-
zialismus, auch der ſog. chriſtliche, mit dem innerſten Weſen
des Chriſtenthums unvereinbar iſt, und wie es eine
Sprach- und Begriffsverwirrung iſt, wenn man da
von Sozialismus redet, wo es ſich lediglich um
chriſtliche Nächſtenliebe, chriſtliches Gemeinſchaftsleben
und chriſtliche Barmherzigkeit handelt. „Der
Sozialismus ſo ſchreibt das genannte Blatt, „bedeutet die
Aufhebung der freien Perſönlichkeit“, die wir doch
gerade dem Chriſtenthum zu verdanken haben. Der richtige
Soziglismus, auch der rein wirthſchaftliche, iſt mit Kirche und
Chriſt enthum ſchlechterdings unvereinbar. Der Sozialismus
raubt dem Menſchen ſeine königliche Krone, und er drückt ihn
erſt recht zu einer Sklaverei herab, aus der man ihn angeblich
befreien will und verwandelt durch die Vernichtung der perſön
lichen Freiheit den Staat in ein einziges großes Zuchthaus.

Auf Grund angeblich Mittheilungengiebt die „Voſſ. Ztg.“ die wichtigſten Zahlen aus dem Ent-
wurf zum Reichshaushaltsetat für 1896/97, wie er zur
Zeit der Berathung des Bundesrathes unterliege

Der Reichshaushaltsetatsentwurf ſchließt in Einnahme und
Ausgabe mit 1 259 901 749 Mk. und zwar ſind hiervon bei den
Ausgaben 1 135 523 228 Mk. fortdauernde, 94 361 000 Mk. ein
malige Ausgaben des ordentlichen Etats und 30 017 521 Mk. ein
malige Ausgaben des außerordentlichen Etats. Von den Ein
nahmen entfallen 634 664 830 Mk. auf die Zölle und Verbrauchs,
ſteuern, 61000000 Mk. auf die Reichsſtempelabgaben, 33914461 Mk

auf die Reichspoſt und Telegraphenverwaltung, 1525180 Mk. auf
die Reichsdruckerei, 23 463 900 Mk. auf die Eiſenbahnverwaltung,
5 618 400 Mk. auf das Bankweſen, 18 476 212 Mk. auf verſchiedene
Verwaltungseinnahmen, 28 862 508 auf den Reichsinvalidenfonds,
1582 228 auf Veräußerungen von ehemaligen Feſtungsterrains und
7 445 233 auf die Ueberſchüſſe aus früheren Jahren. Die Matrikular
umlagen ſind mit 413 331276 Mk. veranſchlagt, ſo daß ſich eine
Geſammteinnahme non 1229 884 228 Mk. ergiebt. Als außer
ordentliche Deckungsmittel zur Balanzirung des Etats iſt der Betrag
von 30017 521 Mk. vorgeſehen. Im Einzelnen ſind die fort
dauernden Ausgaben folgendermaßen 'veranſchlagt: Neichs
tag 650 900 Mk., Reichskanzler und Reichskänzkei 154 920
Mark, Auswärtiges Amt 10'606 453 M., Reichsamt des Innern
33 567 820 Mk., Verwaltung des Reichsheeres 477 803 363 Mk.,
Verwaltung der Kaiſerlichen Marine 55 795 724, Reichsjuſtizver
waltung 1 974 064, Reichsſchatzamt 392 509 850, Reichseiſenbahn
amt 355 520 Mark, Reichsſchuld 75 942 550, Rechnungshof
737 323 Mark, allgemeiner Penſionsfonds 56 562 143 und
ReichsJnvalidenfonds 28862 508. Das ergiebt eine Ge-
r an fortdauernden Ausgaben von 1 135 523 228 Mk.

ie einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats ſtellen
ſich im weſentlichen aus folgenden Zahlen zuſammen: Auswärtiges
Amt 7795 560, Reichsamt des Jnnnern 3 404 700, Poſt und
Telegraphenverwaltung 8 328 484, Verwaltung des Reichsheeres
46 141 656, Verwaltung der Kaiſerlichen Marine 25 027 300, Eiſen-
bahnverwallung 3 500 000 Mark. Die einmaligen Ausgaben des
außerordentlichen Etats ergehen bei der Verwaltung des Reichs
heeres 20 14 421, bei der Khiſerlichen Marine. 7022 600, bei der
Eiſenbahnverwaltung endlich 2 853 500 Mark. Im Ganzen ergeben.
ſomit die eininaligen Ausgaben 124 378 521 Mark.

Das läßt tief blicken, um mit dem verfloſſenen ſozial
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten Sabor zu ſprechen, nämlich
däs Jnſerat, welches in der letzten Nummer des „Vor-
wärts“ ſtand. Stellung ſucht darin ein gelernter Buch-
drucker als Setzer, Korrektor, Lokalreporter evtl. auch als ver
antwortlicher Redakteur. Und da wagt es das Centralorgan
der Sozialdemokratie, zu deſſen Lieblingsthema es gehört, gegen
die bürgerlichen „Tintenculis“, wie der geſchmackvolle Ausdrucklautet, herzuziehen, noch zu leugnen, daß in der ſozialdemokra-

tiſchen Preſſe die ſchöne Einrichtung der Sitzredakteure
exiſtirt.
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und einer großen Anzahl junger Sklavinnen die man zudieſem Zwecke unter den ſauſten auszuſuchen pflegte. Die

Königin trüg koreaniſche Kleidung. Jhre Gewänder deren
Schnitt aus den japaniſchen Bildern genügend bekannt iſt
werden ſtets aus den koſtbarſten Seiden- und Brokatſtoffen ver-
fertigt und in reichſter Gold und Silberſtickerei in chineſiſchem
Meſchmack verziert. Lange Goldnadeln, deren Köpfe mit Edel-
ſteinen beſetzt ſind, ſtecken dutzendweiſe in ihrer hohen Friſur, die
außerdem mit einem prachtvollen Diadem aus Filigrangold

einem wahren Meiſterwerk der Goldſchmiedeküunſt ge-
ſchmückt war. Große Ohrgehänge fielen bis auf die Schultern
herab, und ſowohl Arme wie Finger waren mit einer großen
Zahl koſtbarer Armbänder und Ringe bedeckt. Die Füße der
Königin waren nicht verunſtaltet, wie das die chineſiſche Sitte
erfordert. Sie trug ſpitze Schnabelſchuhe aus rothem
Saffianleder, die durchweg mit echten Perlen be-
ſtickk und mit Goldſchnüren zuſammengehalten waren.
Die Geſtalt der nicht mehr jungen „erſten Gattin“ war
noch immer ſchlank und biegſam. Nur wenige weiße Härchen
an den Schläfen machten ſich bereits bemerkbar, die ſich von
ihrem blauſchwarzen Haar beſonders ſcharf abhoben. Die Kö-
nigin ſchminkte ſich nicht und that auch ſonſt nichts, um ihr
Alter zu verbergen oder ſich zu verſchönern. Sie rechnete offen
bar mehr auf die Macht ihres Geiſtes als auf ihre Schönheit.
Schön war ſie auch wirklich nicht, namentlich nach Begriffen
eines Europäers. Jhr un verhältnißmäßig langes Geſicht näherte
ſich mehr dem Mandſchuren- als dem eigentlichen Koreaner-
Typus. Die ſchmalen Aeuglein ſtanden weit auseinander und
waren gar zu ſchief geſtellt, vie Naſe platt, der Mund groß
und die vorſpringenden Zähne nach der Landesſitte halb ge-
färbt. Trotz alledem machte die unſchöne Frau den Eindruck
einer bedeutenden Perſönlichkeit, dank dem klugen
Ausdruck ihrer ſchwarzen Augen und der ruhigen Energie,
die aus jeder ihrer Bewegungen deutlich hervorging. Sie war
offenbar phyſiſch wie ſeeliſch eine gleich ſtarke und geſunde
Frau, die ſich ihrer Kraft und ihrer Macht bewußt war, ſie
gern bethätigte und auch vertheidigen würde. B. v. Seh.

(Schluß folgt.)

Parlamentariſches.
Das Wahlreſultat der Reichstags-Erſahwahl im Wahl

kreiſe Herford-Halle iſt: Amtsgerichtsrath Dr. Weihe (konſerv.)
6553, Bürgermeiſter Quentin (natlib.) 3908, Hoffmann (Sozialdem.)
2383, Pfarrer Schall (Deutſchſoz.) 213 Stimmen. Zerſplittert 247

Es iſt Stichwahl zwiſchen Weihe und Quentin er-
orderlich:

Für die am 28. November ſtattfindende Landtags Erſatzwahl
im WahlkreiſePrenzlanAugermünde an Stelle des verſtorbenen
Hauptritterſchaftsdirektors Landraths von Riſſelmann (konſervativ) iſt
von den Konſervativen der Königliche Kammerher, Schloßhauptmann
von Buch, auf Schloß Stolpe aufgeſtellt worden.

Die Zuſtände in der Türkei
ſcheinen einen n Anlauf zum Beſſeren zu nehmen. Der
Sultan hat ſich entſchloſſen, wenigſtens den Anfang zur Ein
n der armeniſchen Reformen und damit zur Herſtellung

er Ordnung in ſeinem Reiche zu machen. Es wurde zu dieſem
Zweck eine beſondere Ueberwachungs- Kommiſſion gebildet, be
ſtehend aus dem Miniſter des Jnnern Memduh Paſcha, dem Mit
gliede des Stagatsrathes Reſchid Bey und dem Mitgliede der
e z Nefi Effendi. Sie hat die Aufgabe,
ag und Nacht die in der Wiederherſtellung der Ordnung in

Anatolien erzielten Ergebniſſe zu verfolgen. Dem Reuter'ſchen
Bureau wird aus Wien gemeldet, man glaube, die Zeit ſei
ſchwerlich gekommen, daß die Mächte zu einer ſo entſchiedenen
Aktion ſchreiten, wie ſie jüngſt bezüglich der Türkei in Ausſicht
genommen war. Manehoffe jetzt, daß die ernſten Bemühungen,
mit denen die türkiſchen Behörden beſchäftigt ſind, eine ſolche
Aktion unnöthig machen dürften.

Ein weiteres wichtiges Zugeſtändniß hat der Sultan den
ſich in's Mittel legenden europäiſchen Vertragsmächten damit
gemacht, daß er ihrem Wunſch in Bezug auf die Durchfahrt
der Dardanellen entgegenkam. Wie nämlich der Politiſchen
e aus Sofia berichtet wird, hat der Sultan, Be
richten aus Konſtantionpel zufolge, die Erlaubniß ertheilt, daß

die Dardanellen paſſiren könne.
Jmmerhin halten die Mächte es auch jetzt noch für durch

aus gerathen, auf ihrer Hut zu bleiben und auf alle Fälle vor-
bereitet zu ſein. Die Times melden aus Sſewaſtopol: Die vor
zehn Tagen für den Winter außer Dienſt geſtellte Schwarz-
meer-Flotte wurde ſoeben wieder in Dienſt geſetzt, und die
Truppen in Odeſſa erhielten Befehl, ſich bereit zu halten.

Nach einer etwas verſpäteten Mittheilung des „Mancheſter
Guardian“ hat der Sultan in dem an Lord Salisbury ge-
richteten Briefe u. a. ſich auch erboten, nach der Durchführung
der geforderten Reformen London und die anderen Europäiſchen
Hauptſtädte zu beſuchen, um ſich. perſönlich mit den Groß-
mächten über die künftige Verwaltung des Türkiſches Reiches
ins Vernehmen zu ſetzen. Lord Salisbury hat es wohl nicht
für angezeigt gehalten, dieſen Paſſus aus dem Schreiben des
Sultans bekannt zu geben, da ſonſt ſeine abfälligen Bemer
kungen über die Vertrauenswürdigkeit des Türkiſchen Monarchen
kaum am Platze geweſen wären.

Der „Hamb. Correſp. meldet aus Konſtantinopel EineErklärung des deutſchen Kaiſers, daß er mit einer
Demonſtration der Flotten nicht ſympathiſire, iſt in türkiſchen
Kreiſen mit Dank aufgenommen worden. Der Sultan erklärte
ſeinen Miniſtern, daß er die wahren Gefühle und die Freund-
ſchaft, die Deutſchland für die Türkei hege, zu ſchätzen wiſſe.
Weiter meldet daſſelbe Blatt, daß der in türkiſchen Dienſten
ſtehende preußiſche General v. d. Goltz Paſcha ſchon vor 6
Monaten ſeinen Kontrakt gekündigt habe, um in die preußiſche
Armee wieder einzutreten, daß aber der Sultan den hervor-
ragenden Offizier zurückzuhalten ſuche.

Jn diplomatiſchen wie in allen politiſchen Kreiſen ver
folgt man die Durchführung der türkiſchen Berühigungs-
maßregeln mit größer Aufmerkſamkeit ünd giebt ſich der Hoff
nung hin, daß das Pazifizirungswerk von Erfolg ſein werde,
falls es gelingt, die mit der Durchführung desſelben betrauten

Organe von dem Ernſte der an ſie ergangenen Weiſungen
zu überzeugen. Die neueſten Berichte ſtellen feſt, daß
eine theilweiſe Beunruhigung und Gewaltthätigkeiten ge
ringeren Umfanges fortdauern. Die in den türkiſchen Kreiſen
ausgeſprochene Hoffnüng einer raſchen Erſtickung der Bewegung
gilt allſeitig als allzu optimiſtiſch, vielmehr dürfte das Beruhi-
gungswerk auch ohne Eintritt unvorhergeſehener Erſchwerungen
einige Wochen und die vollſtändige Bernhigung der Stimmung
noch längere Zeit in Anſpruch nehmen. Der ſiarke Schneefall,
welcher aus einigen Vilajets gemeldet wird, trägt jedenfalls zur
Förderung der Pazifizirungs- Beſtrebungen bei, verſchärft jedoch
leider zugleich die allgemeine Nothlage.

Aus Nah und Fernu.
Zu Tode gemartert. Aus Georgetown in Demerara wird

emeldet, daß ein gewiſſer Everſte franzöſiſcher Unterthan der als
Pilot auf dem Kanonenboot „Bengali“ nach Amapa fuhr gefangen
genommen und zu Tode gemartert wurde. Schließlich band man
den noch Röchelnden an einen Baum beſtrich ihn mit Harz und
verbrannte ihn. Die Bevölkerung von Franzöſiſch-Guiana verlangt
ſtürmiſch Rache für dieſe Gräuelthat und es iſt Militair entboten
um ernſten Aufruhr zu vermeiden.

Kampf mit Wilderern. Der Förſter Schneider aus Zeronin
ergriff den Wilderer Albert Wenta aus Gowidlino (Kreis Carthaus)
in der Jerskewitzer Forſt. Zwei entkommene Wilderer ſchoſſen auf
den Förſter, welcher unverletzt blieb, während ein anderer Wilddieb,
Auguſt Tandeck, vom Förſter einen Schrotſchuß in die Bruſt erhielt,

Wilderer flohen. Es wurden 9 bis 10 Schüſſe ge
wechſelt.

Raubmordverſuch. Der Kaſſenbote der Bauanſtalt für Central-
heizungs- Apparate in Hannover wurde am Sonnabend in der Sand-
ſtraße von drei Räubern überfallen, die ihn mit einem großen Stein auf
den Kopf ſchlugen und ihm Sand in die Augen ſtreuten. Zwei An
greifer entkamen, der dritte, der die Beute im Betrage von 7000 M.
beſaß, wurde überwältigt und dingfeſt gemacht.

Telegramute.
BVerlin, 25. November. Jn ver ruſſiſchen Botſchaft wird am

morgigen Dienstag anläßlich des Geburtstags der Kaiſerin-Wittwe
von Rußland und der an dieſem Tage ſtattfindenden Taufe de
jüngſt gebornen Tochter des ruſſiſchen Kaiſerpaares ein feierlicher
Gottesdienſt abgehalten werden.

Kattowitz, 25. Nov. Jn der „Mathildengrube“ bei Myslowitz
ſind drei Bergleute durch Hinabſtürzen verunglückt. Einer iſt bereits
geſtorben, die beiden Anderen befinden ſich in ärztlicher Behandlung.

London 25. Nov. Der Oberhofmeiſter des deutſchen Kaiſers
Graf Eulenburg hat ſich im Allerhöchſten Auftrage nach
England begeben, um den Kaiſer bei dem Begräbniß Sir Henry
Ponſonbys des älteſten und vertrauteſten Rathgebers der Königin
ietorig zu vertreten welches in Whippingham ſtattfindet. Graf

je ein Schiff einer jeden Großmacht als zweites Stationsſchiff

Eulenburg wird heute in Windfor erwartet, wohin er eine Einlad

der Königin erhielt. nBrüſſel, 25. November. Geſtern fanden in 29 Gemeinden u

über 20000 Wählern die Ergänzungswahlen zu den Gemeindewah
ſtatt, bei denen Gemeinderähe aus den Reihen der Arbeitgeber M

Arbeitnehmer gewählt wurden. In mehreren Gemeinden, wo di
Katholiken die Mehrheit zu erlangen heofften, blieben
die Liberalen in der Mehrheit. Der Brüſſeler Gemeinderah
beſteht aus 15 Liberalen, 12 Katholiken, 12 Sozialiſten der Gemeind
rath von Antwerpen ſetzt ſich aus 13 Liberalen, 14 Katholiken n

12 Sozialiſten zuſammen. Von den Arbeiterkandidaten haben wit
wenigen Ausnahmen faſt überall die Sozialiſten geſiegt.

Athen, 25. November. Nach einer Depeſche des Blattes „Aſiy
aus Kreta hat zwiſchen türkiſchen Truppen und Mitgliedern dez
revolutionären Komitees ein Zuſammenſtoß ſtattgefunden. Die
Truppen ſind verſtärkt worden. Eine weitere hier eingegangene
Nachricht aus Kreta beſagt, daß es zu weiteren Ruheſtörungen ge
kommen iſt. Die Zahl der getödteten Soldaten beträgt 30, die der

Aufſtändiſchen iſt noch nicht ermittelt. Dieſe Nachrichten haben gro
Aufregung hervorgerufen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

R. S. Aus dem Regb. Merſeburg, 24. Novbr. WWerſche
Stiftung.) Für einen Theil der Provinz Sachſen und ihrer ay-
grenzenden Gebiete beſteht eine ganz eigenartige, wenig bekannte
Stiftung, welche 1682 der Kanzler des damaligen Her z gthums
Merſeburg gemacht hat und aus deren Zinſen bei Rechtsſtreitig

keiten (Prozeſſen 2c.) unkemittelte Perſonen, die kein Armenrecht ge
nießen, Unterſtützungen (Erſatz der Prozeßkoſten 2c.) erhalten können.
Die Stiftung erſtreckt ſich auf das ehemalige Stift Merſeburg, die
Aemter Delitzſch, Zörbig, Bitterfeld, Dobrilugk und Finſterwalde.
Die Buchdruckerei von G. Huſter in Zörbig hat ſich jetzt das

Verdienſt erworben, alle auf die Stiftung bezüglichen Beſtimmungen
in einem Heftchen von 20 Seiten („Ordnung über die Verwaltung
der von J. Gr. Wex errichteten Stiftung“) zuſammenzuſtellen das
Heftchen iſt von der Druckerei für 15 Pfg. zu beziehen.

G Calbe a. S., 24. November. (Bismarcckfeier). Dem
Hauptmann der hieſigen uniformirten Schützengilde, Reſtaurateur
Auguſt Blencke, iſt dieſer Tage auf das Namens der Gilde an den
Fürſten Bismarck um Ueberlaſſung einer Eiche aus dem Sachſen
walde gerichtete Schreiben folgende Antwort aus Friedrichsruh zu
gegangen „Zur Ueberſendung der Eiche bitten wir gefällige Angabe

der nächſten Eiſenbahnſtation und der Bezeichnung der Bahnlinie,
an der die Station liegt.

waltung. Der Oberförſter
L Fürſtlich v. Bismarckſche Forſtver

ange.“

r Teuchern, 24. Novbr. (Der Kreis-Gaſtwirths-
Verein) hatte vorgeſtern hier eine Sitzung. Der Vorſitzende theilte
mit, daß vom Vereine beabſichtigt werde, in einer Petition an den
Oberpräſidenten der Provinz dahin zu wirken, daß die Flaſchenbier-
händler den Paragraphen 33 und 35 der GewerbeOrdnung unter
ſtellt werden möchten. Sodann wurde betont, es ſei nothwendig,

eine gerechtere Vertheilung der Laſten, die auf dem Gaſtwirthsgewerbe
ruhen, herbeizuführen. Darum ſei es zu bedauern, daß von etwa
500 Steuerzahlern nur 34 ihr Wahlrecht bei den Wahlen zur IV.

Abtheilung des Gewerbeſteuer Ausſchuſſes ausgeübt haben. In Zu
„kunft will der Verein durch regere Betheiligung ſein Intereſſe nach
drücklicher bethätigen.

V Eisleben, 24. November. (Erdſtöß e.) Heute waren ſeit
mehreren Wochen, namentlich am Vormittag, heftige Erdſtöße wahr
zunehmen.

Nordhauſen, 24. November. (Goldene Hochzeit.
Am heutigen Tage beging das Friedrich Scheck'ſche Ehepaar das
rn Feſt der goldenen Hochzeit im Kreiſe ihrer Kinder, Enkel und

renkel.
Seehauſen i. Altm., 24. Novbr. (Ein ſchreckliches

Unglüchk) ereignete ſich dieſer Tage in dem benachbarten Dorfe
Falkenberg. Die Arbeiterfrau Steller ging Morgens in Arbeit; als
ſie Mittags nach Hauſe kam, fand ſie ihre drei Kinder, zwei Mädchen
und einen Knaben im Alter von 5, 3 und 1 Jahren todt vor.

Die Kinder waren erſtickt. Hinter dem Ofen war Zeug in Gluth
gerathen und die ganze Stübe war voll Quakm. Die Kinder hatten

das verſchloſſene Zimmer nicht verlaſſen können, ein Kind war in der
Todesangſt unter das Bett gekrochen. Die durch den Ortspfarrer

Rungwerth ſofort angeſtellten Belebungsverſuche blieben erfolglos.
Elbingerode, 24. Nov. Die Ausſtellungs-

Jl ſſenten) hielten ihre letzte diesjährige Verſammlung ab.
Zumächſt wurde vom Herrn Kämmerer Kohlruſch Rechnung gelegt.
Da allein erſt die offene Halle verkauft, für die beiden Haupthallen
aber noch kein Zuſchlag ertheilt iſt, ſo konnte zwar die Abrechnung
noch nicht genau zahlenmäßig feſtgeſtellt werden aber es ergab ſich
doch ſoviel daß ſelbſt bei einer verhältnißmäßig ungünſtigen Rück
verwerthung der Hallen den Intereſſenten keinerlei Schaden aus dem
Unternehmen erwächſt. Im Vergleich zu anderen Ausſtellungen können
wir alſo mit unſerer Abrechnung ſehr wohl zufrieden ſein. Die ver
ſchiedenſten Faktoren haben zuſammengewirit, um ein ſo günſtiges
Reſultat zu erzielen, in erſter Linie die huldvolle Uebernahme des
Proteltorats ſeitens des Fürſten Otto zu StolbergWernigerode, und
die rege Betheiligung der Harzer Eiſeninduſtrie. Nach oberflächlicher
Schätzung wurde die Ausſtellung von etwa 21 000 Perſonen beſucht,

eine Zahl, die bei günſtigerer Witterung in den erſten Wochen ent-
ſchieden noch überſchritten wäre. Den Schluß der Verhandlungen
betraf die nicht abgeholten Lotteriegewinne, deren Verſteigerung auf

Montag, 25. d. Mts. nachmittags 2 Uhr im „Waldhof“ feſtgeſetzt
wurde.

Arnsberg, 22. Novbr. (Sein 50jähriges Dienſt
jubiläum) beging der Futtermeiſter auf dem Rittergute Billberge“
Chriſtian Alpert. Der Jubilar wurde in mehrfacher Weiſe aus
gezeichnet.

n Weimar, 24. November. (Vom, Hofe.) Die Erzherzogin,
die gegenwärtig in Heinrichau verweilt, kehrt am 3. Dezember hierher
zurück. Der Großherzog befindet ſich bekanntlich noch in Rom und
erfreut ſich des beſten Wohlſeins.

v Dresden, 24. November. (Ertappte Diebin). Auf
eine geſchickte Art ertappte dieſer Tage ein hieſiger Kaufmann einen
Langfinger, der ſchon wiederholt über ſeine im Keller befindlichen
Geſchäftsvorräthe gegangen war, ohne daß man ihn hätte erlangen
können. Er ließ ſich eine elektriſche Leitung aus der fraglichen
Kellerabtheilung in ſeine im erſten Stock deſſelben Hauſes gelegene
Wohnung legen, die in der letzteren mit einer Glocke verbunden war.
Dieſe Glocke ertönte, ſobald ein Unbefugker in den Keller eindrang,
bez. dort verweilte. Nachdem nun längere Zeit nichts paſſirt,
ertönte plötzlich Rachmittags in der 5. Stunde das ominöſe Glöckchen.
Der Kaufmann eilte ſofort in den Keller und traf dort eine fremde
Frauensperſon an, die eben im Begriffe war, Packete mit Kaffee zu
ſich zu ſtecken. Sie hatte die betreffende Kellerkhüre mit einem Nach
ſchlüſſel geöffnet und war dann an die Arbeit gegangen, ohne eine
r davon zu haben, daß ein von ihr berührter unſcheinbarer
Draht bereits oben Lärm ſchlug. Die auf friſcher That betroffene
Diebin, eine Arbeitersehefrau, die nach Lage der Sache natürlich
nicht leugnen konnte, wurde der Polizei übergeben. Sie ſoll
trotz ihrer Jugend wegen Diebſtahls ſchon empfindliche Freiheits-
ſtrafen erlitten haben.

Schifffahrtsnachrichten.
Nach einer telegraphiſchen Meldung an das Ober-Kommando

der Marine iſt S. M. S. „Condor“, Kommandant Korvetten
n Follenius am 20. November in Lourengo Matques ange

nen.
e
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Jagd und Sport.
gierſeburg, 24. Nov. Bei der geſtern in Meuſchauer Flur

pgehaltenen Treibjagd wurden 243 Haſen, 19 Rebhühner, 1 Faſan
h Buffard zur Strecke gebracht. Jagdpächter iſt Herr Landrath

Peidlich.

Verband zur Veſſerung der ländlichen
Arbeiter- Verhältniſſe in der Provinz

Sachſen u. ſ. w.
I.

Halle, 23. November.
Im Anſchluß an die geſtrige Central Verſammlung des landw.

Central Vereins fand heu'e von 9 Uhr ab im Hotel zum „Kron
in die Generalverſammlung des Verbandes zur Beſſerung der
ländlichen Arbeiterverhältniſſe unter Vorſitz des Herrn Landrath
Perder-Halle ſtatt. Nach begrüßenden Worten deſſelben an die
gut ſchwach beſuchte Verſammlung wurde für die Rechnung für
1804 auf Antrag der Reviſoren Entlaſiung ausgeſprochen.
dn Anſchluß hieran wurde auch der Etat u 1896 feſtgeſtellt auf
420 Mk. Ausgaben und 17500 Mk. Einnahmen, davon 15000 Mk.
Aigliederbeiträg e Es machte ſich dies nöthig, denn ſelbſt für den
gall, daß der Verband demnächſt in der zukünftigen Landwirth-
ſhaftskammer aufgehen und ein Ausſchuß der letzteren für
Arbeiterweſen entſtehen ſollte, doch noch die Kammer nicht
jonſtituirt iſt, außerdem noch Zeit verfließen wird, bis die Ver
handlungen zwiſchen ihr und dem Verband betreffs der etwaigen
Auflöſung des letzteren zu Gunſten der erſteren
zu Ende geführt find. en Bericht über die Erfahrungen und
de Thätigkeit des Verbandes im Jahre 1895 erſtatteten die
erten Verbandsanwalt Schulte und Jor dan. Der Erſtere gab

Bedauern darüber Ausdruck, daß verhältnißmäßig zu wenige
Landwirthe unſerer Provinz, die allein mehr als 70 000 ſelbſtändige
Kandwirthe zählt, ſowie der augeſchloſſenen Staaten, Anhalt,
raunſchweig u. ſ. w. umfaßt, ſich an den Beſtrebungen
des Verbandes betheiligen, dem nur 2714 Landwirthe mit
1418 716 Morgen bebauten Areals angehören. Zugang und
Abgang haben ſich in dieſem Jahre nahezu das Gleichgewicht
gehalten. Vielfach beruht die Gleichgiltigkeit der Landwirthe
gegen den Verband darauf, daß ſie die Beſtrebungen nicht hin
reichend kennen und würdigen, andererſeits ſcheuen ſich manche vor
den Beiträgen und ſtehen deshalb vom Beitritt ab, worin ſich aller
dings eine kurzſichtige und in eigenem Intereſſe der Betreffenden
nicht angebrachte Sparſamkeit bekundet. Dagegen iſt zu konſtatiren,
daß der Verband unter ſeinen Mitgliedern viele zählt, welche in der
Erkenntniß, daß ſeine Thätigkeit eine zeitgemäße und nothwendige iſt,
ſeine Beſtrebungen auf das Kräftigſte unterſtützen. Beſondere Aufmerkſam
ſeit hat der Verband wieder dem Treiben der Sozialdemokratie
zuzuwendet, die ſich ſehr wohl bewußt iſt, daß ihre Preſſe vom Ver
dande überwacht wird. Daß dieſe Kontrolle nicht ohne Wirkung ge
blieben iſt, beweiſt der Rückgang der zur Anzeige gebrachten gehäſſigen
Angriffe der ſozialdemokratiſchen Preſſe gegen Landwirthe des Ver-
bandsgebietes, wenn ja auch im Allgemeinen noch gilt, daß dieſe
Preſſe ſo voll Niederträchtigkeit, Beleidigungen und Heuchelei iſt, daß
man ſich wundern muß, daß ſolch eine Preſſe noch in die Bevölkerung
hinausgetragen werden kann. Von den zur Anzeige beim Verband gebrachten
9Fällen ſind 4 erledigt, es ſind verurtheilt ein Redakteur wegen falſchen
Berichtes über die Verhältniſſe auf einem Gut mit2 Monaten Gefängniß
ein anderer zu 8 Tagen Gefängniß ſowie der betreffende Bericht
erſtatter zu 14 Tagen Gefängniß ein Dritter wegen Beleidigung
eines Landwirthes durch die Preſſe zu 14 Tagen Syngt ſowie
wegen Nichtaufnahme einer Berichtigung zu 20 Mk. Geldſtrafe.
Herr Verbandsanwalt Schulte betonte noch, daß jeder Arbeitgeber
darauf achten müſſe, daß das Gift der Preſſe der Sozialdemokratie
ſeinen Leuten fern bleibe, da dieſe Partei, wie die Verhand
lungen über das Landagitations- Programm aufs Neue recht klar
elegt haben, das Ziel verfolgt, den Bauernſtand zu vernichten.
eigt auch die ländliche Bevölkerung wenig Neigung,

in das ſozialdemokratiſche Lager überzugehen, ſo iſt doch die
Gefahr, welche in der dauernden Agitation der Sozialdemokraten liegt,
nicht zu verkennen. Befremdlich erſcheint die Thatſache, daß in jüngſter
Zeit auch viele hochchriſtlich geſinnte Männer geblendet von den Reden
der Sozialdemokratie dieſe geradezu unterſtützen.

Nach denn dann folgenden Mittheilungen des Herrn Jordan
ſind durch den Arbeitsnachweis des Verbandes aus dem
Oſtern 110 Sachſengänger und Dienſtboten mehr als im
Vorjahr verſchafft, nämlich 3950 Feldarbeiter und Ochſenjungen, 56
Dienſtknechte, 28 Mägde und 2 Arbeiterfamilien. Jm Großen und
Ganzen haben ſich betr. dieſer Leute befriedigende Reſultate heraus-
geſtellt. Die Beſchaffung von Geſinde aus dem Oſten geſtaltet ſich
immer ſchwieriger da die Leute meiſt nicht gewillt ſind, ſich der
Hausordnung zu fügen und auf längere Zeit zu binden. Die Lohn
forderungen ſind deshalb geſteigerte, beſonders Seitens der Mägde,
da die Löhne auch ſchon in Schleſten für dieſe Dienſtboten auf 100
bis 120 Mark geſtiegen ſind, fordern ſie hier 150 Mark und mehr.
Die Centralſtelle für Arbeitsnachweis iſt in ihrem Betrieb etwas
zurückgegangen, wohl in etwas in Folge des Localwechſels dann
dürften auch manche unſichere Cantonniſten, ſonſt
gute Leute durch den Hinweis auf die Androhungen
von Konventionalſtrafen abſchrecken, durch die Cential-
ſtelle Dienſt zu ſuchen. Da bisher jedoch die Androhung
noch nicht zur Durchführung zu kommen brauchte, könnte vielleicht
eine Milderung der angedrohten Strafen erfolgen, nicht als Zu
geſtändniß an die unſicheren Elemente, ſondern um gerade die
beſſeren Leute nicht abzuſchrecken. Kontraktbruch- Fälle ſind in
dieſem Jahre mehr als früher, nämlich 253 Fälle welche 622 Perſonen,
darunter 122 einheimiſche, 501 aus dem Oſten, betrafen, zur Anzeige
ebracht. Es wurden 223 Perſonen beſtraft, 5 wurden als nicht
affällig befunden, 5 zwangsweiſe zurückgeführt, 26 ehrten freiwillig

zurück, der Strafantrag gegen 43 wurde zurückgezogen, gegen 138
war die Stellung des Strafantrags wegen der Landesgeſetze nicht zuläſſig,
2 Kontraktbrüchige wurden noch nicht ermittelt, wegen verſpäteter
Anmeldung der Fälle konnten 30 nicht verfolgt werden. Unerledigt
blieben 132 Fälle. Die Zahl der Kontraktbrüchigen iſt zwar gegen
das Vorjahr um 335 geſtiegen das dürfte jedoch nicht auf eine Zu
nahme der Kontraktbrüchigkeit, ſondern darauf zurückzuführen ſei, daß
die Verbandsmitglieder ſich immer mehr gewöhnen alle Fälle an
jumelden. Rechts gutachten ſind vom Verband 87 gefordert,
außerdem iſt mit Erfolg der Verband um ſeine Hilfe zur Erlangung
der Rückzahlung von Reiſekoſten ſowie gegen Geſindevermicther, die
ihren Verpflichtungen nicht nachgekommen ſind, in Anſprach genommen.

ePrämiirung treuer Arbeiter und Dienſtboten
durch den Verband findet allgemeinen Anklang: Für 189495 ſind
24 ſilberne und 66 bronzene Medaillen n 21 Ehrendiplome vertheilt.
Für dieſes Jahr hat ſich die Zahl der 2 e
Nach einer Beſprechung dieſer Berichte, in welcher beſonders Wünſche
betreffs der Sachſengänger- Vermittlung vorgebracht wurden, wurde
hinſichtlich der zu künftigen Ftetgu des Verbandes
zur Landwirthſchaftskam mer der Vorſtand bevollmächtigt,
die nothwendigen Schritte zum Aufgehen des Verbandes
in einem Ausſchuß der Kammer für Arbeiterweſen
u thun. Dieſer Beſchluß entſprach einem Antrage des Vorſtandes,
en Herr Oberamtmann BrauneWinningen begründete. Der-

ſelbe hob hervor, daß der Verband ſeit ſeiner Gründung
mit A ſowohl in ideeller wie materieller Beziehung eine
rege Thätigkeit entfaltet habe. Vor allem auf ideellem Gebiete

nmeldungen erheblich geſteigert
9

habe der Verband in vollem un ſeine Schuldigkeit gethan. Auf
materiellem Gebiet hätten ſich zwar bei ber Arbeiter Vermittelung noch
Mängel t. man dürfe aber nicht vergeſſen, daß dies ein ſehr
ſchwieriges Gebiet ſei, und zugegeben, daß doch zum Nutzen vieler
Mitglieder, außerdem durch Aufſtellung zweckentſprechender Programme,
eines einſchlägigen Geſetzentwurfes c. eine Menge Arbeit auch für
die Allgemeinheit geleiſtet ſei, ſo daß wegen der dem landw. Ge
werbe daraus erwachſenen Förderung der Wunſch nach einem Weiter-
beſtehen des Verbandes nahe liege. Dazu liege aber auch die
Möglichkeit in der Weiſe vor, daß, nachdem an die
Stelle des landw. Centralvereins die neue Landwirthſchaftskammer
getreten ſein werde, der Verband in einen Ausſchuß der letzteren
übergehend, in der neuen Form vorausſichtlich gedeihlich weiter
arbeiten könne. Ein Krebsſchaden des Verbandes ſei bisher ſtets der
mangelhafte Eingang der Beiträge geweſen, wie denn die Beiträge
überhaupt manche Landwirthe vom Eintritt abgeſchreckt hätten.
Wenn demnächſt alle Beſitzer mit mehr als 30 Mk. Grund-
ſteuer Reinertrag ſchon zur Kammer ſteuern müßten, würde noch
weniger Neigung beſtehen, für einen beſonderen Verband Beiträge
zu entrichten. Deshalb ſei die Annahme des Vorſtandsantrages
empfehlenswerth, der vielleicht ermöglichen laſſe, daß die Beiträge,
die bis jetzt für den Verband gezahlt ſeien, ganz von der Kammer
getragen würden, ſofern ſie nicht für Arbeitervermittelung, alſo im
Intereſſe der Einzelnen aufzuwenden ſeien, die ja bisher auch ſchon
dafür beſondere Aufwendungen zu machen gehabt hätten.

Auch Herr Landrath v. Wer der empfahl die Annahme des
Antrages der die Möglichkeit biete, auf Koſten der Kammer das
ländliche Arbeiterweſen zu fördern, aufklärend, abwehrend, ermunternd
und belehrend zu wirken. Die Annahme des nene werde außer
dem nicht blos den im Gebiet der Kammer wohnenden Landwirthen,
ſondern auch denen, der dem Verband angeſchloſſenen Gebiete ein
gewiſſes Heim in dem zu bildenden Ausſchuß für Arbeiter-Weſen
bieten können, ſei es nun gegen direkte Beiträge oder ſolche der Cen-
tralvereine ihrer Provinzen und Staaten zu den allgemeinen Koſten
der Zeitſchrift, des Rechtsgutachten u. ſ. w. Vielleicht, ja wahrſchein
lich werde ſich dann die bisher vom Verbande geleiſtete Arbeit
noch ſelbſtändiger und kräftiger geſtalten laſſen, wenn dieſelbe nicht mehr
blos auf den Verbandsmitgliedern fuße ſondern die Autorität der
geſammten Kümmer hinter ſich habe beſſer werde ſich dann wahr-
ſcheinlich für mancherlei Wohlfahrtseinrichtungen Sorge tragen laſſen
als bisher, wo man mit dem freien Willen des Einzelnen zu rechnen
gehabt habe. Nochmals aber müſſe betont werden daß die
Kammer die Mittel zur Erfüllung der bisher vom
Verband verfolgten idealen Aufgaben voraus-
ſichtlich allein zur Verfügung ſtellen werde, und
nur denjenigen Landwirthen, welche die Arbeiter-
vermittelung in Anſpruch nehmen wollten, Extra-Aus-
gaben, wie ſie ſie bisher auch ſchon zu tragen gehabt hätten, er
wachſen würden.

Nachdem auch noch Herr Landesökonomierath v. Mendell ſich in
dieſem Sinne geäußert und dahei hervorgehoben hatte, daß ja der
Vorſtand auch keineswegs mit leerer Hand an die Kammer mit dem
Wunſch um Aufnahme herantreten werde, da er über ein Ver-
mögen von ca. 13 000 M. verfüge, gelangt der oben erwähnte Antrag
einſtimmig zur Annahme.

Halleſche Lokalnachrichten vom 25. November.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet

Zur heutigen Stadtverorduetenwahl Aus den
in den letzten acht Tagen in pielen Städten vorgenommenen
Stadtverordneten Wahlen leiten die Münchener
Neueſten Nachrichten“ die W ab, daß überall
das Bürgerthum dieſen ahlen viel zuwenig Beachtung ſchenkte, die Sozialdemokratie
dagegen alle ihre Mannen an den Wahltiſch brachte und ſo
große Erfolge erzielte

„Es verſchlägt hierbei nichts, ob die ſozialdemokratiſchen Kan-
didaten auch wirklich gewählt wurden, maßgebend allein iſt der
Umſtand, daß die ſozialdemokratiſchen Stimmen überall bedeutendanwuchſen, ſiellemweiſe ſogar ſich verdoppelten auch in dieſer Be

ziehung ſind die Wahlen in Berlin für die Sozialdemokratie
ein Erfolg ihre Stimmen haben ſich von 7077 im Jahre 1889
auf 12688 im Jahre 1895 vermehrt; das ſind 5611 mehr
(d. h. 79 Prozent). Jn dem benachbarten Eharlotten-
burg ſind die ſoziademokratiſchen Stimmen umfaſt 100 Prozent gewachſen ſie vermehrten ſich von
885 auf 1701, in Bielefeld wird der ſozialdemokratiſche
Stimmenzuwachs auf 72 Proz. angegeben, in Köln, Königs
berg i. Pr. ſchwollen ebenfalls die ſozialdemokratiſchen Stimmen
ganz bedeutend an, in Neumünſter war der ſozialdemokratiſche
Wahlſieg um ſo überraſchender als im vorigen Jahre erſt eine
Zenſuserhöhung von 900 auf 1200 Mark durchgeſetzt war. Die
Sozialdemokratie macht mit Recht viel Aufhebens von den
belgiſchen Kommunalwahlen in 20 großen und beinahe 200
kleinen Gemeinden haben die Genoſſen das Heft in der
Hand ganz ſo weit iſt es ja diesmal in Deutſchland noch nicht gekommen aber der Anfang dazu iſt ne von
einem „Ermannen“ des Bürgerthums war in den meiſten Städten
nicht das Geringſte zu merken es herrſchte die alte Sorgloſigkeit
und Schlaffheit weiter. Mandarfſichniemals verhehlen,
daßdie Sozialdemokratie inerſter Linie oder faſt
ganz ausſchließlichden St adtverordnetenſaal zu

r e Das wirdnoch viel ſchlimmer werden, wenn, wie mehrfach geplant wird, ein
Kongreß ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter zum Zweck eines
gleichartigen Vorgehens bezüglich der kommunalen Forderungen
ſtattfindet.

Möchten dieſe Worte, die für die Stadtverordnetenwahl
in unſerer Stadt gerade noch rechtzeitig bekannt werden, in
letzter Stunde noch dazubeitragen, daß alle Wähler heute
Nittag bei der Wahlurne zur Stelle ſind Mächten ſie auch

diejenigen, did ſchon beſchloſſen haben ſich der Wahlhandlung
u enthalten, noch in beſter Stunde aufrütteln und zum Gange

ins Wahllokal veranlaſſen, damit die Sozialdemokratie auf
allen Linien geſchlagen werde

Eccefeier. Man ſchreibt uns: Am Sonnabend Mittag beging
die Lateiniſche Hochſchule im großen Verſammlungsſaale der
Franckeſchen Stiftungen ihre altehrwürdige Eccefeier. Nach einleitender
Schriftverleſung gedachte der Redner, Herr Oberlehrer Dr. Lübbert,
der ehemaligen Lehrer und Schüler, welche der Anſtalt im Laufe dieſes
Jahres entriſſen ſind, darunter des Direktors Dr. Naſe mann, desInſpeltors Dr. Schulz, mit beſonders warmen Worten aber des
langjährigen Rendanten der Seminaranſtalt. Herrn Höpfner. Die
ernſte Feier, in deren weiterem Verlaufe Schriftverleſungen und ge
meinſchaftlicher Geſang wechſelte, wurde weſentlich verſchönt durch die
Vorträge des Latinachors unter der feinſinnigen Leitung des Herrn
Oberlehrer Dr. Kaiſer; namentlich machte die Motette: „Jch weiß
daß mein Erlöſer lebt“ mit dem eantus finnus „Chriſtus der iſt mein
Leben“ von Mich. Vach, einen tiefen Eindruck.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen

Seewarte in arg
Dienstag, den 26. November Kälter, wolkig, vielfach heiter.

Stellenweiſe Niederſchlag. Lebhafte Winde.

Waſſerſtäude bedeutet über, unlker Null.,
Saole und Unſtent.

Fall. WStranßſurt 22. November 2,35. 23. November 4 1,80 7 Wuge

alle 25. 1,82. Ha Srotha. 70. 3,66 0,04Alskeber 22 1,o2. 28. 1,66. S 0,04
Elbe

Anßig 22. November 0,52. 23. November 0,2 0,06

Dresden 03. 4 0,09Wittenberg 0,18Barby. e 1,84,Magdeburg 1,62. n 0,10 SWittenberge 1,98. o 1. vo 0,03 7

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Die in der am Freitag abgehaltenen General-

verſammlung der ECislebener Aktien- Brauerei an
weſenden Aktionäre genehmigten für das Geſchäftsjahr 1894,/95
eine Dividende von 9 Der Abſatz des Bieres betrug gegen
18948 h. im Vorjahre, jetzt 19851 h. Der Reingewinn beträgt
73 M., wovon in S. 54000 M. als Dividende vertheilt
werden.

T Dresden, 22. November. Geſtern wurde im Handelsregiſter
die Firma Deutſch amerikaniſche Petroleum Geſellſchaft in Dresden,
Zweigniederlaſſung der unter derſelben Firma in Bremen beſtehen-
den Aktiengeſellſchaft, eingetragen. Die Jnhaber der Aktien der
Geſellſchaft find Jnhaber der Firma. Die Einlage der Aktionäre
beträgt 9000000 Mk., welche in 9000 Stück auf den Jnhaber
lautende Aktien à 1000 Mk. zerlegt ſind. Die Kaufleute Franz Ernſt
Schütte und Karl Schütte, beide in Bremen, ſowie Wilhelm Anton
Riedemann in Hamburg ſind Mitglieder des Vorſtandes. Die Geſellſchaft
bezweckt den Vertrieb von Petoleum, ſowie den Betrieb von Geſchäften und
die Betheiligung an Unternehmungen, welche nach dem Ermeſſen
von Vorſtand und Aufſichtsrath mit dem Unternehmen in Verbin-
dung ſtehen oder den Zwecken desſelben förderlich ſind. Die Ge-
ſellſchaft hat laut des von der konſtituirenden GeneralVerſammlung
rm ſten Vertrages vom 22. Februar 1890 von den Herren
Wilh. A. Riedemann in Geeſtemünde, Franz Ernſt Schütte und
Karl Schütte in Bremen die in den dem Vertrage angefügten Spe-
zifikationen aufgeführten Aktiven zu dem Geſammtvreiſe von
5 000 000 Mk. erworben. Der Preis iſt durch Baarzahlung in der
Höhe von 3 000 000 Mk. und durch Uebergabe von Aktien der Ge-
ſellſchaft im Nominalbetrage von 2 000 000 Mk., welche für voll ein
gezahlt gelten, beglichen worden.

Marktberichte.
Leipzig, 23. November. Produktenmarkt. Bericht von Reu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto ruhig
inländiſcher alter 145-- 151 bez. Brf., in ländiſcher neuer 145--151
bez. Brf., ausländiſcher 140--158 bez. Brief. Roggen per 1000 kg
netto matt, inländiſcher alter 122--130 bez. Brf., in ländiſcher neuer
122--130 bez. Brf. ausländiſcher 126--130 bez. Brf. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte neue 140--163 bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 114 bis 120 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 A. bezahlt u. Brief, Ia. Sagl 14--14,59
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher alter bis

bz. Br., inländiſcher neuer 125-- 130 bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amerik. 105-110 bez. Brf., runder 105--110 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140--160, do. Futter 130- 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rapskuchen per 100 kg netto 8,50--9,50 Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, feſt und gefragt, 47,00 bez.
Leinöl per 100 kg neito ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 80--110 bez., do. roth nach Qual.
70-—85 bez. do. ſchwed. nach Qual. 70—85. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 51,90 c. Geld mit 70 A. Verbrauchsabgabe 32,50
Mark Geld. Dienstag, 19. Nov., mit 50 Verbrauchsabgabe
51,80 Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe 32,40 Mark Geld.

Nordhauſen, 23. November. Getreidebericht von
Wedekind Co. Die flaue Stimmung im Getreidehandel konnte
ſich noch nicht beſſern, die Kaufluſt war noch nicht reger geworden
obgleich die Zufuhren kleiner zu nennen ſind. Wir notiren Weizen
140 bis 145 Roggen 130 bis 133 A. Gerſte 120--140 Hafer
110-116 A. Alles per 1000 kg netto erſte Koſten.

Sangerhauſen, 23. November. (Amtliche Notirung.) Weizen
13,00--14,25 Roggen 11,00--12,50 Gerſte 12,00--16,00
Hafer 11,00--11,60 Heu 4,00 Ac, Stroh 3,00 Kartoffeln
3,20 c für Kg.

Viehmüärkte.
Verlin, 23. Nov. Stäs iſcher Schlachtvie hmari

Zum Verkaufe ſtanden 2341 Rinder, 9632 Schweine, 1142 Kätber,
7312 Hammel. Der Rin der marlt verlief ziemlich glatt und wird

eräumt. Der 1. und 2. Klaſſe gehörten circa 800 Stück an. I. 60
is 62 II. 55-58 III. 49 52 IV. 4447 die100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine markt wickelte ſich

ſchleppend ab und hinterläßt etwas Ueberſtand. I. 46 ausgeſuchte
Poſten darüber, II. 43--45 III. 39--43. die 100 Pfund mit
20 Proz. Tara. Der Kälber handel geſtaltete ſich ruhig. I. 61 bis
66 ausgeſuchte Waare darüber, II. 58-—60 III. 54--57
das Pfund Fleiſchgewicht. Hammel wurden bei ruhigem Geſchäfts
ganre ausverkauft. I. 52—-56 Lämmer bis 58 II. 46--50
das Pfund Feiſchgewicht. Schleswig-Holſteiner 26—32 das Pfund
Lebendgewicht.

Wagren- und Prodnktenberichte.
Getreide.

Verlin, 23. November. Weizen mit Aneſchluß von Randweizen) per 1000 Kilog
loco ſtill, Termine matt, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Me.
bez., loco 135--148 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 343 Mk. bez., gelbr
haveſländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Mona:
Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Dezember 143,75--142,50 Mk.
bez., per Mai 1896 147 Mt. bez. per Juni bez

Noggen per 1000 Kilogramm loco umſatzlos, Termine feſt, gekündigr
To., Kündigungspreis Mt., loco 114--122 Mt. nach Qualität bez., Liefernngs

qualität 117 Mk. vez., inländiſcher guter neuer 118- 119 Mk. ab Bahn bez., wenig
klammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. dez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per Dezember 116,6--116,25 Mk. bez. per
Mai 1896 122,5 122,2 Mk. bez., Juni Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 112-126 Mt. nach
Qualität bez., Braugerſte 128--176 Mk. bez.

Haſer per 1000 Kilogr. loco unvperändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 114--150 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 117 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 118--132 Mk. bez., ſeiner 134
bis 146 Mt. bez., geringer mit Gernch Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 116--128 Mt. bez., ſeiner 130-- 140 Mt. bez., geringer Mt. bez. ſchleſſſch.
mittel bis guter Mk. bez., feiner R. bez., ruſſ. 119- 124 Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez,, per dieſen Monat Mk. vdez., Durchſchnittspreis

Nk. bez., per Dezember 117 Mk. bez., per Mai 119,5 Mk. bez.
Ma is per 1000 Kilogr. 4oco unverändert, Termine ſtill, gekündigt Tonnen

Kündigungspreis Mk., Loco 100 107 Mk. nach Qualität, runder 100--105 Mt.

efiware Fillig, Tuohhanclung mit Anfertigang feinerer Horronk leider

S nach Maass (2936

Gr Steinstrusse 1I5.
Anerkannt 4leistungefähiges Geschäft, empfiehlt sich ergevbonst.
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vez., amerik. wik. frei Wayen vez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſenMonat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Dezember 100 b Mk.
bez. Mai 93,75 bez.Vrasdebnra, e 23. November. (Sebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 143--147
Mk., neuer Mk., Weißweizen 140--143 Mk., glatter engliſcher Weizen 135--140 Mk.Raudweizen 150 136 Mk., Roggen alter 120--127 Mk., neuer Mk., Chevalier
gerſte 135 170 Tr Landgerſte 120 138 Mk., Hafer 118--128 Mk. ſär 1000 Kilogr.

Stettin, 23. Rovemb. Weizen loco ſtill, 135- 142 Mk., per NovemberDezemb.
142,50 Mk., per April-Mai 146,00 Mt. Roggen loco ſtill, 118--122 per37 117,50 Mk., per April-Mati 122,50 Mk. Pommerſcher Hafer loco 113 Mk.

Köln, 23. November. Weizen alter hieſiger loco 15,00, neuer hieſiger fremder
loco 16,00, per Novemb. Roggen bieſiger loco 12,75, fremder loco 13,60, per
Novemb. alter hieſiger loco 13,25, neuer hieſiger fremder 15,50.

Mannheim, 23. November. Weizen per November 14,756 Mk. per März 14,70.
Roggen per November 12,60 Mk., per März 12,70 Mk. Hafer per November 12,50Mk., per März 12,60 Mk. Mais per November 10,70, per März 10,00

Hamburg. 23. November. Weizen loco ruhig, dolſtein. toco neuer i36 140 t.
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 1 o 154 Mkt., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 89--82. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

e 23. November. Weizen per Herbſt Gd., Br., per Nov.Dez.
Gd., S e 7,30 Br. Roggen per Herbſt Gd. Br.per Nov. v Gd., Br., per Frühjahr s Go., 6,69 Br. Mais per No-
vember Gd., Br., per MaiJuni 4,82 Gd., 4,84 Br. Hafer per
Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,57 Gd., 6,59 Br.Peſt, 23. Nov. Weizen loco ruhig, per Herbſt Sd., Br., per Frühjahr
6,96 Gd., 6,97 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,34 Gd.
6 36 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,22 Gd., 6,24 Br.
Mais ver Okt. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,52 Gd., 4,56 Br.

Paris, 23. November. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Nov. 18,85, per
Dez. 16,60, per Sept.Dez. per Jan.April 19,45. Roggen ruhig per
Nov. 10,35, per Nov. Febr. 42,70.

e Paris, 23. Nov. (Schlusbericht.) Weizen ruhig, per Nov. 18,45, ver Dez.
18,60 per Sept. Dez. per Jan.April 19,10. Roggen ruhig, per November
10,50, per Jan.April 42,55.

Amſterdam, 23. November. Weizen auf Termine feſt, per November 144, per
März 150. Roggen loco träge, auf Termine feſt, ver März 101, per Mai 102.t S etersbro 23. November. Weizen loco 7,76. Roggen loco 8,80. Hafer
oco 3,

Antwerpen, 23. November. Weizen ſteigend. Roggen behauptet. Hafer
behauptet. Gerſte ruhig.

London, 23. November. An der Küſte 3 Weizenladungen angeboten
New-Morkt, 22. November. (Telegramm). Weizen loco 68 per November 64

per Dezember 65 per März 67, per Mai 662 Mais per November 35 perDezember 347 per Mai 352 Mehl 2 2,40. Getreidefracht 31 Mt.
Chicago, 28. November. Teiegr. per Weizen per Nov. 557 per Dezember 561

Mais per November 27
Zucker.

Hamburg, 23. November. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 880
Redement neue Uſaunce, frei an Bord Hamburg per November 10,27 per Dezember
10,35, per März 10,55, per Mai 11,821 Ruhig.Paris. 23. November. (Schlußßbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent koc 29,00

Weißer Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm er Nov. 29,50, per Dezember 29, 71f per
Januar April 30,50, per MärzJuni 31,00.

5 Spndon. 23. November. 96 Prozent Japazucker foco 125 ruhig, Rüben Rohzucker
loco 16 Ruhig.e Neweorr, 23. November. Zucker: Muscovado 22 Cents; roh Centrifugal 3

Cents, raff. granul. 4 Cents.
Kaffee.

Hamburg, 23. Novemb. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Dezember
73,50, per März 70.75, per Mai 69,0, ver Juli 66,50. Ruhig

Havre, 23. November. Schlußbericht. (Teiegramm von Peimann, Ziegier u, Co.
Kaffee good aperage Santos per November 89,76, per Dezember 89,59, per März 87,90.
Kaum behauptet

Havre, 23. November. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
Dort ſchloß mit 10 Points Hauſſe.

Amſterdam, 23. Rovember. JapvaKaffee good ordinary 55.

Petroleum.
Bremen, 23. November. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco

„60 Br. Tendenz: Feſt.
Hamburg, 23. Nooember. BVetroleum loco feſter, Standard wdite loco 7,26.
Stettin, 23. November. Petroteum loco 11,60.
Antwerpen, 23. November. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 19,60

Verkäuferpreis. Tendenz: Ruhig.

Spiritus.
Berlin, 23. Movember. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgaoe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter.
preis 37,60, per dein Bann S h bez. per Dezembere a nDe den. J S 1730 Sr. 2 r St dever 9r Sgrtin, 23. November. S u malier, lece ohne Faß mit 70 Mark Konſum

e Breslan, 23. November. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk.r per November 50,30, d. de 70 Rart Verbrauchsabgabe per No
vem

Paris, 23. November. Spiritus W ver November 30,00, per Dezember 30,50,
per Januar April 31,50, per Mai Auguſt 52

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 23. November. Rüböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine behauptet.kündigt 700 Ctr. Kü spreis 44 Mk. Loce mit Faß ohne Faß per u

Monat 46,9 Mk. bez., per 46,4 Mk. bez., per Mai 43 Mk. bez.
Hamburg, 23. November. Rüböl (unverzollt) feſt, koco 48,00.
Breslan, 23. November. Rüböl per November 45,650, per Mai
Köln, 23. November. Rüböl loco 53,00, per Mai 49,40 Br.

Maf Htettin, 23. November. Rüböl loco unverändert, per Nov. 46,50, per April

Paris, 23. November. Rüböl ruhig, per November 54,00, per Dezember 54,25,
per JanuarApril 54,50, per MärzJuni 64,00.

Hülſenfrüchte.
Werlin, 23. November. (Amrtlich.) Erbſen, Kochwaare 145--168 Mk. nach Qualität

ViktoriaErbſen 155- 170 Mk., Futterwaare 115 132 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo
mm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—36 Mk., Speiſebohnen, weiße 24--50 Mt., Linſen

0 Mk. ver 100 Kilogramm.
Nordhauſen, 23. November. Kochlinſen 18,00-——24,00 Mk., Kocherbſen 18,00—20,00

Mark, Speiſebohnen 22,00—24,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 23. November. (Amtlich.) Kartoffein, neue 4,96-—6,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,00 Mk., Kartoffelmehl 14,00 Mk.Nordhauſen, 23. Rovember. Kartoffeln 860 3,90 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 23. November. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,25-14,50 Mk.

Lieferung per n 14,50 14,75 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt14,00 i Mk., Lieferung per Dezember-März 14 00--14,50 Mk., Superior-Stärke
14,50 14,76 Mk., Surerior Reedt e i Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Berlin, 23. November. (Gimti Rindfleiſch von der Keule 1,20-—1,60 Mk., Bauch

fleiſch 0,90-1,20 Mt., Schweinefteiſch 1,00--1,40 Mt., Kalbfteiſch 0,80--1,60 Mk., Hammeifleiſch 0,90--1,50 Mk., Butter 2,00--2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 240-4, 80 Mk.

per Schock.
Nardbauſen. 23. November. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,16--1,30 Mk., geräucherrer Speck 1,40--1,60 Mk.
Hammelfleiſch 1,00--1 10 Mk., Kalbfleiſch 1.10--1,20 Mk., Landbutter 1,60 Mk., Speiſe
butter 2,00 2,10 Mk., feinſte Gutsbutter 2.30 2,50 Mk., Eier 1,27-—-1,34 Mk. per 1 Kilogramm, Eier a 00 Mk., Käſe 4.00-—6,00 Mk. per Schock.

Hambur 22. November. Schmalz. Steam 59 Mk., Fairbänk 26,56 M., Armonr
Spezial 31,60 Chamberlain, Roe Co. 30,59 Mtk., Hamburger raff. Kaddruch, Stern
Kreuz u. Schaub 37,00-—46 Mk., Schlachterſchmalz 50 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll.
Squire Schmalz in Tierces 31,75 Mk., in Firkins 52,25 Mk., in Eimern 33,75 Mk. un

verzollt.
Bremen, 23. November. Schmalz, Wilcox 3 Pfg., Armour ſhield 30 Pfg.Cupdah z Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 26 Pfg.

Autwerpen. 23. November. Schmalz per Oktober 74. Margarine ruhig

iſche.Verlin, 23. November. Karpfen e 2,40 Mk., Aale 1,20— 2,60 Mk., Zander 1,00

bis 2,40 Mk., Hechte 1,00 1,60 Mk., Barſche 0,20-- 1,60 Mk., Schleie 1,20-—2,60 Mk.,
Blei 0,60 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 12,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 22. November. Steinbutt 110 Pfg., kleine 60 Pfg., Seezungen, große 160Ffe kleine 90 Pfg., Kleiße, große 85 Pfg., kleine 40 Pfg., Rothzungen Pfg., Zaunder
5 Pfg., Schollen, große 40 Pfg., mittel 40 Pfg., kieine s Pfg., Scheilfiſche, große 35vie mittel 23 Pfg., kleine 15 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg., Siiberlachs Pfa.,

Sachstorellen 120 Pfu., Flußhechte 4 Pfg., Seehechte 28 Vfg., Hummer, lebende 190 Pfg.

Cadliau, große 18 Pfg., kleine 16 Pfg., Lengfiſch Pfg., Knurrhähne 10 Pfg., Rochen
Pfg. Blaufiſch 20 Pfg.

Mehl.
Berlin, 23. November. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und per 1600 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat
bez., per Dezember ----16,00 bez,, per Januar ---16,10 bez., perFebr. 16, 20 bez., pr März bez., per Mai 1655 bez. Weizenmehll Nr. 00 260,75 bis

16,75 bez., Nr. O 18,50 15,75 bez. Feine Marten über Notiz bezahlt. Roggenmehlr o 16,25--15,70 bez., do. feine Marten Nr. O 17,25--16.25 dez., Nr. O 1.50 Mk.
böber als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack. Roggenkleie 7,65——8,00 bez.
Weizenkleie 7.60-—-7,80 bez. Ioko ver 1009 Kg netto exkl. Sack.

aris, 23. November. (Schlußbericht.) Mehl matt,Derente i,60, per JanuarApril u per Marygum Rovember h

troh.ſar iod 2 23. Nov. n an 3,32-4,00 Mk., Heu 280
e 23. November. Richtſtroh 30—4,00 Mt. Heu 4,50—500 t

100 Kilogramm. RBaumwolle und Wolle.
Leipzig, 23. November. Kammzug-Terminhandel. La Plata. gen

kg November 3,072 Mark, per Dezember 3,07 Mk., per Januar 3,10 Mt., an5 per März 28,15 Mk., per April za St. per Ria rin in
Jum 3.20 per Juli 320 Mt. per Auguſt 520 Mt. ver September a
per Oktober 3,221 Mk., Umſatz 72 000 Kilogramm, Behauptet.8 Sremen, Nov. Saumwole, upland middiing loco 48/, Pfg. Wole, m

Ballen
Liverpool, 23. November. (Schlußbericht.) Baumwolle Umſatz 12000

davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen

per Nov. Dezember re Verkäuferpr., per April-Mai 422 Ken ferpret
Dezember Januar 4 Verkäuferpreis, 3 415Jamuar Februar e Vertauferpr., a Rigſkepran,
Februar 3 421 Verkäuferpreis, un i Käuferpreis,MärzApril 4 Verkäuferpreis, a Aug. Seſtender 425 gäuſan,

Nio de Janeiro, 22. November. Wechſel auf London l
Buenos-Ayres, 23. November. Goldagio 23310

ppagrBerantworrtlich:
Alfred Lebeling für Politik und rn Dr. Walther Kehensleben t
Feuilleton und Theater; Dr. Guſtav Adolf Lanrent für Lotales, 9vinzielles und Allgemeines Adelbert Kirften für den Inſeratentheil r
Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9—i2 Uhr Vormittags Alle die Rede
betreffender Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „„An die Redaktion
der valleſchen Zeitung in Salle a. S.,““ zu adreſſiren.

Familien Nachrichten.
Statt besonderer Anzeige.

Freitag, den 22. November 1895, 7 Uhr Abend,
wurde meine liebe Frau Hermine geb. Freiin Von
der Heyden-Rynsch von einem gesunden, sehr
kräftigen Töchterchen gläcklich entbunden,

Carl von Oertzen,
Hauptmann und Compagnie-COhef im Magd.b.

Füsilier- Regiment Nr. 36.

[Ch]cqnnn g ö oIT
Heute Mittag 128/, Uhr ſtarb nach langem Leiden meine

herzensgute, brave Frau

Amalie Roſenberg
geb. Adler

im Alter von 40 Jahren.
Um ſtilles Beileid wird gebeten.
Halle a. S., den 23. November 1895.

Robert Rosenberg und
Die Beerdigung findet am Dienstag, den

Nachm. 2 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt.

amilie.
November,

Kulmb acher
W an der gro

von Chr. Pertseh, Exportbierbrauerei Kulmbach empfiehlt in vorzüglicher ſchwerſter
Qualität in Gebinden und Flaſchen

B. Lehmer, Bölbergaſſe 2,
ßen Ulrichſtraße. Fernſprecher Nr. 238. W

h
meiden.

Dienſtag, den 26. d. Mts., wird eine Reinignu
in der Magdeburgerſtraße vorgenommen und iſt ingehende Trübung des Waſſers an dieſem und dem folgenden Tage nicht zu ver

Bekanntmachung.
ung des Hochreſervoirs

Folge deſſen eine vorüber

Von dieſem Reſervoir werden die öſtlich von der Liebenauerſtraße, dem
Steinwege, der neuen Promenade, der Poſtſtraße, der Geiſt und Bernburgerſtraße

belegenen Stadttheile mit Waſſer verſorgt. WPianino-Vermiethung und Reparatur-Anstalt. d r wird die Waſſerzuführung nicht unterbrochen, SLager amerik. und deutsch. Harmonium. t r r 5 2Alleimige Jerkauſsstelle [2210 3750] Die Verwaltung der Gas u. Waſſerwerke. PHalle a. S., Poststrasse 21, I. sS sweiſt jederzeit ſichere [[k-„-J J 2Kapitaliſten en geenete Kernfette j. Gänſe e vermiethen le lHöhe koſtenfrei nach en e r ger per s Pf. 45P nen r pie 2 ger e er Breiteſtr 3. Se FK. Sträßner, Bernburgerſtr. 14. aſtanſtalt C. Dietz, Stoeren O 9

b J F S
re re d ge z 5 „Verk rkauf. J

a e 7oi n Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten s zen ge ne Miſftwo 27.N ar ember
Schriften, Maschinen und Apparaten ausgestattete C e e e g e z Vormittags 10 u Sa 3 ar 5 a J Ah ſollen R den ca. 300

l G ugeichen ähriger Beſtand, gute 3t Buehb un Kunstdrwekerei gehe T 595 S Seele an Ort und Siele s
re of z meiſtbietend verkauft werden. vbestens empfohlen. o S W es Z z V Kütten, am Petersberg. ea 3647 Otto Reuter. Sh
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Hand und Ring.
Criminalroman in drei Büchern von

z A. K. Green.„An einem merkwürdigen Ort,“ entgegnete der Detektiv
„die alte Frau Firman hatte die Aufzeichnnngen in Verwahrung
Vor etwa zwei Jahren nämlich vermißte Frau Klemmensdas heißt Keug Orkutt ihren Trauſchein, den ſie an einem

verborgenen Ort aufbewahrte. Jn der Angſt, daß Orkutt ſich
ihrer entledigen wolle, beſchloß ſie, ihre alte Tante, Frau Fir
man ins Vertrauen zu ziehen und übergab ihr jene Blätter,
eine Art Tagebuch, das ſie von Zeit zu de fortgeführt hatte.“
z „Hier iſt ja noch ein Brief von anderer Hand,“ bemerkte

erris.
Ein Verſuch der alten Dame, die Geſchichte aufzuſchreiben,

wie ſie ihr erzählt worden und zu erklären, wie die Blätter in
ihren Beſitz gekommen ſind, für den Fall ihres plötzlichen Todes
oder eintretender Altersſchwäche. Es war eine weiſe Vorſicht.
Fran Firman iſt infolge des Schrecks über die Ermordung ihrer

ouſine ſchwachſinnig geworden, wir hätten alſo über das Tage
buch der Wit we keinen Aufſchluß mehr von ihr erhalten können.
Ja wir würden von dem Vorhandenſein dieſer wichtigen Papiere
vielleicht noch lange Zeit nichts erfahren haben, wäre mir das
Glück nicht beſonders günſtig geweſen.“

„Jch will die Blätter leſen,“ ſagte Ferris dumpf.
„Hier iſt auch noch ein Telegramm aus Swanſon mit der

Nachricht, daß die Heirath von Tremont Orkutt und Marie
Manſell in dem alten Kirchenregiſter ſteht,“ fügte Gryce hinzu.

Mit kummervollem Blick nahm der Bezirksanwalt die Pa-
piere in Empfang. Als ſich die Poliziſten entfernt hatten, ſaß
er noch lange in trübe Gedanken verſunken und konnte ſich nur
ſchwer entſchließen, dieſe Beweiſe von der Falſchheit und Treu
loſigkeit ſeines ehemaligen Freundes einer genauen Durchſicht zu
unterwerfen. Beim Leſen des Tagebuchs fand er Gryces Be
hauptungen völlig beſtätigt.

Damit auch der Leſer ſich überzeugen kann, wie die ver-
meintliche Wittwe ihre lange und ſchwere Prüfung ertragen hat,
laſſe ich hier einige J folgen. Die aShrarn gleich geh ihrer Ankunft in Sibley vor fünfzehn

ahren:
„Den 8. November 1867. Jn einer Stadt mit ihm; dicht

beim Gerichtshaus, wohin ihn ſein Beruf täglich führt! Es iſt
ein Triumph für mich und ich bin ſtolz, daß ich den Muth
gehabt habe, herzureiſen. Noch hat er mich nicht geſehen
aber als ich mich bei ſinkender Nacht aus dem Hauſe wagte,
ſah ich ihn die Straße herabſchlendern. Er ſah froh und
glücklich aus mein ganzes Jnneres empört ſich, indem ich dies
niederſchreibe.“

„Den 10. November 1867. Jch nenne mich hier Frau
Klemmens und gelte für verwittwet und dabei lebt mein
Mann nur wenige Straßen entfernt. Heute begegnete ich
ihm mitten auf dem Platz und ſah ihm voll ins Geſicht.
Oh, wie er erſchrak, als er mich erkannte. Er wurde weiß
wie die Wand nnd bemühte ſich vergeblich gleichgültig zu er
ſcheinen und eine hochmüthige Miene anzunehmen. Jch wußte,
er würde es nicht ertragen, mir Auge in Auge gegenüber

treten. Jetzt bin ich entſchloſſen, ich weiche nicht von
ieſem Ort, wo ich ein wachſames Auge auf ihn haben

kann. Offen darf er ſich mir nicht widerſetzen, meine einzige
Angſt iſt nur, daß er mir heimlich ein Leids anthun könnte,
es lag tödtlicher Haß in ſeinen Blicken, als wir aus einander
gingen.“

„Den 24. Februar 1868. Kann ich es ertragen Das
rage ich mich jeden Morgen. Ich ſitze einſam in meinem kleinen
nungen Zimmer und er ſtolzirt in der Stadt umher in Geſellſchaft
von Leuten, die mich nur über die Achſeln anſehen würden
Weit ſchlimmer wäre es aber noch, wenn ich nicht hier wohnte,

nicht täglich ſehen könnte, was er thut und treibt. Jch will mich
zuſammen nehmen und ruhig bleiben. Mit der Zeit wird es
ſchon gehen.“

„Den 7. Oktober 1868. Es iſt eine Lüge, wenn er
ſagt, er habe mich nie geliebt. Wer zwang ihn denn,

mich zu heirathen Er ließ mir keine Ruhe und ſagte, mein
keckes, friſches Weſen habe es ihm angethan. Einen Monat
ſpäter nannte er mich grob und ungebildet und ſagte, eine
r wie ich ſei ihm unerträglich. Solch ein treuloſer Menſch
iſt er.“

„Den 11. Mai 1869. Eins muß ich zu ſeinem Lobe
ſagen er macht ſich mit den Weibern nichts zu ſchaffen,
vielleicht hat er keine Zeit dazu. Er will nur immer vorwärts
kommen und es gelingt ihm wunderbar. Jch bin ſtolz auf ihn.
S an er die Verbrecher, und beinahe alle werden frei-
geſprochen.“

„Den 5. Oktober 1870. Mit der dürftigen Summe, die
er mir bezahlt, kann ich nicht auskommen. 39 muß mich
doch anſtändig kleiden und will nicht mit meinem alten Hut in
die u gehen, als wäre ich ein Tagelöhnerweib. i
auch weder Bildung noch feine Manieren, ſo ſtehe ich doch ſo
hoch wie jede Dame nur weiß es niemand. Er muß mir
mehr Geld geben.“

„Den 2. November 1870. Heute habe ich ihn vor dem
Gerichtshof ſprechen hören. Ja, er iſt ein großer Mann, viel
zu geſcheit für mich. Die Leute hielten den Athem an, während
er ſprach. Wie ſchön er ausſah; ich hätte aufſpringen mögen
und aller Welt zurufen: Jch bin ſeine re ſeit drei
Jahren ſind wir verheirathet! Das hätte ein Aufſehen gegeben.
Sicher wäre der arme Menſch, deſſen Sache er verfocht, darüber
vergeſſen worden. Jch möchte lachen und weinen zug eich. Aber
W t mein mir gehört er an nnd ſonſt keiner Frau auf der

elt.“
„Den 9. Januar 1871. Mir iſt heute ſo bange. Jmmer

muß ich an die Hildreths denken. Wie froh wären ſie über
meinen Tod. Auch Tremont ſähe mich am liebſten im Grabe
ich nenne ihn noch immer Tremont, dann fühle ich, daß
er mir angehört. Wenn der abſcheuliche Valerian Hildreth
abe. wie einſam und ſchutzlos ich hier lebe, er brächte mich
icher um.“

„Den 2. März 1872. Jetzt kann ich ein bequemes Leben
haben. Tremont zahlt mir mehr Geld. Das mußte er thun,
er iſt ja jetzt reich genug dazu. Wenn er ſeine neue Beſitzung
bezieht, kaufe ich mir das kleine Haus an der Ecke, da habe ichwenigſtens meine eigene Küche und kann in meiner Wohnung
thun und laſſen, was ich will. Wüßten die Leute, wer ich bin,
ſie würden mich gern beſuchen. Heute kam ein Brief von
Adelheid; ſie ſchreibt mir, wie groß und klug ihr Eraik ge
worden iſt.“

„Den 10. Juni 1872. Was nützt mir mein Haus? Mir
iſt einſamer als je zu Muthe. Jch kann nicht mit den Menſchen
leben und die andern immer von Mann und Kindern
reden hören. Mir wird mein Recht verweigert! Wenn ich ihn
nur wenigſtens immer ſehen könnte und mir ſagen: Der feine
Herr dort und ich, wir m erſ ich ſtehe doch nicht
ganz allein in der Welt. etzt ziehe ich mich an und gehe auf
die Straße, vielleicht ſehe ich ihn im Klub am Fenſter ſitzen.“

„Abends. Er hat ein hartes, böſes, grauſames Herz. Als
er mich vorbeigehen ſah, kam er heraus und jagte mich mit
ſchrecklichen Worten fort: er wolle nicht, daß ich ihn beläſtige
und überall herumginge, wo er ſei. Wenn ich mein Verſprechen
nicht halte, möge ich mich in acht nehmen, es könne mir ſchlecht
bekommen. Ich werde ihm den Willen thun und ihm nicht
mehr nachgehen aber er ſoll zu mir kommen. Jch mag nicht

ag für Tag allein daſitzen, ohne einen Menſchen, den ich lieb
habe, während mein Mann mit mir in derſelben Stadt wohnt.
Er ſoll mich täglich beſuchen und wäre es nur einen Augenblick

oder ich trotze ihm und ſage der ganzen Welt, daß ich ſein
heliches Weib bin.“
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Habe
auch bis jetzt in alles gefügt, er weiß doch, daß er mir

her mn kam er zu Mittag und das
ch ihn mir gegenüber am Tiſche ſitzen

en 16. Juni 1872. Er hat einwilligen müſſen.„Dich mich
nicht zu viel zumuthen r
Eſſen ſchmeckte ihm. Als
ah, wußte ich nicht liebte ich ihn oder haßte ich ihn Er
rach kaum ein Wort mit mir während der ganzen Zeit und

als er mit eſſen fertig war, ging er fort wie ein Frer er. Der
ſelbſtſüchtige, abſcheuliche Menſch will nur für meinen Koſtgänger
gelten, das ſehe ich wohl; immerhin es iſt doch beſſer als käme
er gar nicht ach, ich liebe ihn noch.“
S. „„Den 5. Auguſt 1872. Tremont kommt jetzt regelmäßig zu
Tiſche; neulich machte er ein freundliches Geſicht und ich wagte
es, die Hand auf ſeinen Arm zu legen. Nein, wie er zornig
wurde! Ich glaube, er wollte mich o Er verabſcheut
mich und der Gedanke iſt ihm unerträglich, daß ich das Recht
habe, ihn auch nur anzurühren ſo ſtolz iſt er. Als er fort
war, ſah ich in den Spiegel. Ach, ich e recht häßlich und ge
wöhnlich aus, ſelbſt meine rothen Backen ſind fort und die
n e die ihm einſt gefielen. Nein, ich will ihm nie wieder

allen.“
„Den 13. Februar 1873. Was ſoll ich heute für ihn kochen?

Sein Lieblingsgericht. Es macht mir Freude, daß es ihm bei
mir ſchmeckt. Freilich, ich an ſeiner Stelle würde keinen Biſſen
herunterbringen. Aber die Männer ſind hart wie Eiſen. Der
S gnt ſein Ruhm vor der Welt gelten ihm mehr als alles.
Sein Ruf wächſt täglich, ich ſehe ihn hoch über mir.“

„Den 8. September 1874. Heute war Craik hier. Er geht
nach dem Norden um beim Holzhandel ein paar Dollars zu
verdienen. Was für einen klugen Ausdruck er hat; gewiß wird
einmal ein geſchickter, tüchtiger Mann aus ihm. Wenn er nur
auch brav wird und gut, das iſt die Hauptſache. Was nützt
aller Verſtand, bei einem ſelbſtſüchtigen kalten Herzen? Das
bringt nur Unglück und Leid über alle, die ihm naheſtehen. Wer
weiß das beſſer als ich, und was habe ich gelitten! Nein, Craik
ſoll nie werden wie er!“

„Den 21. Dezember 1875. Tauſend Dollars eine hübſche
Summe, die mir meines Mannes Ruhm einbringt. Jch habe es
auf der Bank. Vielleicht ſollte ich mein Teſtament machen und
Craik zum Erben einſetzen, er hat mir ſo gut gefallen.“

„Den 19. Februar 1876. Wenn ich plötzlich ſterbe,
ſetzt man den Namen Klemmens auf meinen Leichen
ſtein, daran dachte ich neulich. Es iſt ſchrecklich. Tremont
würde die Wahrheit nie bekennen, ſondern nach meinem Tode ein
ine r den Trauſchein an ſich zu bringen. Was ſoll
ich nur thun

„Den 1. Juli 1876. Wenn er mich lieb gehabt hätte,
würden wir jetzt zuſammen in ſeinem großen, ſchönen r
wohnen. Jch mußte es einmal ſehen und ging zu ſeiner
Schweſter. arum auch nicht Er iſt ja mein Koſtgänger
und da er verreiſt war, durfte ich mich wohl einmal erkundigen,
wann er wiederkäme. Fräulein Orkutt iſt ſtill und gutmüthig
ich durfte mir das Bibliothekzimmer anſehen, ſie ließ mich ruhig
gewähren. Wie ſchön iſt es da: Bilder an den Wänden, das
Kaminſims voll kunſtvoller Sachen, Bücher rings umher, und
ſein Stuhl vor dem Schreibtiſch, ich wußte nicht, wie mir
geſchah. Nein, ich hätte nicht in die prächtigen Raume gepaßt

und doch, ich würde ihm gedient haben wie eine Magd,
wenn er mich bei ſich behalten hätte.“

„Den 12. Januar 1877. Er muß thun, was ich will, der
große, berühmte Mann. Wenn ich allein bei meinem Näh-
zeug ſitze, denke ich manchmal daran und es füllt mich mit
Stolz. Ich weiß, er fürchtet ſich vor mir und ich habe ihn
in meiner Gewalt. Jch laſſe es mir nicht merken,
aber es iſt doch ſo.“

„Den 30. März 1877. Valerian Hildreth iſt tot. Vor
ihm brauche ich mich nicht mehr zu ängſtigen. war z er
einen Sohn, aber bis der alt genug iſt mir zu ſchaden, können
noch viele Jahre vergehen.“

„Den 16. November 1878. Was thut nur Tremont ſo
ganz allein in ſeinem großen Haus Er kann doch nicht
fortwährend in den großen Büchern leſen. Wenn er ein
S würde er ſich einſam fühlen, aber er iſt kalt
wie Eis.“

„Den 23. April 1879. Die Zeit vergeht ſchnell ich mache
mir viel im Hauſe zu ſchaffen, damit alles hübſch und ſauber iſt,
wenn er kommt. Jch würde ganz zufrieden ſein, wenn er nur
einmal freundlich ausſehen wollte, aber er verzieht keine Miene,
wenn er bei mir iſt.“

„Den 18. Januar 1880. Geſtern iſt er auf einen Ball
gegangen. Was ſoll das bedeuten Früher nahm er nie an
ſolchen Feſten theil er wird doch nicht etwa ſein Auge auf ein
Mädchen geworfen haben

„Den 6. Februar 1880. Er iſt mit einer Dame ausge
ritten. Jch habe auch ihren Namen gehört, ſie brißt Selina
Pratt und wohnt in der nächſten Stadt. Er glaubt, ich würde
es nicht erfahren, aber er ſoll ſich hüten wenn es wieder
geſchieht, laſſe ich es nicht ruhig hingehen. Daß er ein anderes
Weib liebt, ertrage ich nicht.“

„Den 26. Mai 1880. Mein Trauſchein iſt fort. Hat ihn
Tremont genommen Jch habe das ganze Pult durchſucht,
wo ich ihn ſeit Jahren verwahrt hielt, aber ich kann ihn nicht
finden. Neulich war er ein paar Minuten allein im Hauſe
hat er die Gelegenheit benützt, um mich des einzigen Beweiſes
zu berauben, daß wir Mann und Weib ſind Er muß ein
ſchrecklicher Böſewicht ſein. Wenn er das gethan hat, iſt er zu
allem fähig. Jch weiß mir nicht zu helfen, denn fragen kann
ich ihn nicht, ob er den Schein genommen hat erfährt er meinen
Verluſt, ſo habe ich keine Macht mehr über ihn und er läßt
mich ganz im Stich. Eins aber wird nie geſchehen er ſoll kein
anderes Weib zu ſeiner Frau machen, ſo lange ich lebe.“

„Den 30. Mai 1880. An Selina Pratt denkt er nicht
mehr. Das l iſt ſo ſchnell verflogen, wie jene alte Liebe,
von der ich erzählen könnte. Für dept bin ich zwar ſicher, aber
ich habe mich entſchloſſen, mein Geheimniß jemand

Soll ich es Emilien ſagen Nein, i ieber ihrer
Mutter.“

„Den 9. Juni 1880.

denke,

Jch gehe nach Utica und nehme
dieſe Blätter mit. Vielleicht laſſe ich ſie dort. So ſage ich es
denn hier zum letzen Mal Jch bin die rechtmäßige Frau von
Tremont Orkutt, dem Rechtsanwalt in Sibley, New York. Wir
wurden zu Swanſon im Staate Nebraska am 3. Juli 1867
durch einen Wanderprediger, Namens Georg Sinclair, getraut.“

Marie Anna Orkutt,
Sibley N. Y.

(Schluß folgt.)

Der erſte Sonnenſtrahl.
Von Chiavacci.

In einer Quergaſſe nächſt der Wien lagen noch vor wenigen
Tagen große Schneehaufen, auf denen Buben den Feſtungskrieg
im Kleinen betrieben. Am Fiakerſtandplatz war ſogar eine Schnee
hütte errichtet worden, die den gaſtlichen Namen „Zum Lurloch“
führte und gegen ein Entree von zwei Kreuzern für die Bierkaſſe
zu beſichtigen war. Aber noch ehe die Steuerbehörde ein Zins
bekenntniß abverlangen konnte, war der ſtolze Bau wieder ver
ſchwunden. Ein warmer Frühlingsregen hatte ihn in eine
ſchmutzige, breiige Maſſe verwandelt, welche am anderen Tage
nit Schaufel und Beſen über die Wienböſchung befördert wurde.
Dann kam ein friſcher Wind als unbeſoldeter Praktikant der
kommunalen Straßenreinigung und trocknete die Straße auf.

Wir entnehmen dieſe entzückende Skizze dem jüngſt im „Halleſchen
Courier“ eingehend beſprochenen Werke „Wiener Kinder“, das
im Verlag der „Wiener Mode“ erſchienen iſt und das wir auf's Neue
auf's Wärmſte empfehlen. Die Redaktion.

e

Die Pflaſterſteine verloren ihr ſchmutziggraues Ausſehen, die
Wege ihr braunes Colorit, und eines Morgens ſchien die Sonne
aus wolkenloſem Himmel herab und vollendete die Frühlings-
toilette der Straße, die nun blank und ſauber ausſah und durch
Lichteffekte der großen Zauberin Sonne einen unſäglich feier
tägigen Schimmer erhielt.

Die lauen Frühlingslüfte, das Gezwitſcher der Spatzen in
den Bäumen des nahen Wienflußufers, die blanken trockenen
Wege und der alle Gegenſtände verklärende Sonnenſchein gaben
der alten Gaſſe ein gar freundliches, vergnügtes Geſicht.

Mit freudeſtrahlendem Antlitz begrüßten der Scharinger-
Pepi und Rohrer-Ferdl, der Muhlbauer-Franzl und Mattich
Schorſchl den herrlichen Frühlingstag. Mit demſelben Stolze,
mit dem die ſpaniſchen Conquiſtadoren von einer neuen Jnſel
Beſitz ergriffen, machten ſie ſogleich von ihrem guten Rechte
Gebrauch, die Straße als ihr Gemeingut zu erklären.

Die Hauptſorge des Scharinger Pepi war, nach ſeinem
Grüberl zu ſehen, das er im Vorjahre entdeckt hatte, und bei
dem er ähnliche Stunden der Aufregung mitgemacht. hatte,
wie ein ebe mann am Roulettetiſch von MonteCarlo. Richtig,
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der da war's. Zwiſchen zwei ſchadhaften Pflaſterſteinen, welche die Haus zu Haus fahren und überall die Einwohnerſchaft alarmire
Näh Commune glücklicherweiſe auszuwechſeln vergeſſen hatte, befand das ſchien ihm ein ebenſo wichtiger als angenehmer Beruf.

mit ſich eine Mulde, die gegenwärtig aber ganz mit Erdreich während er den Miſtbauer beneidete, wurde ſeine Aufmerkſam
e ihn rn war. Sogleich machte ſich der Pepi daran, ſein keit ſchon auf ein neues Wunder gelenkt. Der Tiſchlerlehrbub
erken, Grüberl in Stand zu ſetzen. Er tocherte mit einem Holz S hatte ſein Schwingerl ausgeleert und der Miſtbauer

das Erdreich heraus und Kux dann die Grube mit ſeiner ſtülpte ihm das leere Gefäß auf. Das ſchenirte aber den
Vor „Haube“ gründlich aus. ann erklärte er feierlich den um Tiſchler Hansl wenig; er warf das Schwingerl in die Luft und

gt „er ſtehenden Jungen, daß das Grüberl ſein Eigenthum ſei. Nie ſchlug auf dem Boden ein halb Dutzend Räder dann ſtellte er
önnen mand wagte dem zu widerſprechen denn der Scharinger-Pepi ſich, die Füße in die Lüft werfend, auf die Hände und marſchirte

war der Capo in der Gaſſe und hatte noch überdies einen in dieſer Stellung, das Schwingerl auf den Füßen balancirend,
it ſo „großen“ Bruder. Was ſo ein „großer Bruder“ in den Fähr unter die Thor-Einfahrt. Guſtl war ſprachlos vor e ür
nicht niſſen des Gaſſenbubenlebens für einen Werth hat, das kann tigem Staunen. Das Gehen auf den Händen erſchien ihm

r ein nur der würdigen, der Zu Carriere ſchwach und n r das Höchſte, was Menſchenwitz und Kunſt zu leiſten im Stande
kalt und alleinſtehend in dieſem wilden Gemeinweſen beginnen mußte. ſei. Die ſchlichte Größe dieſes Hansl, der ſo viel konnte und

Wie beſcheiden und unterthänig beginnt ſo ein Held mit dem dabei ſo einfach und leutſelig im Umgang war, imponirte ihm
mache „rückwärts“ flatternden e ſeine Gaſſenbubenlaufbahn. aufs Höchſte. Thränen traten ihm aus den Augen, wenn er
er iſt, Still und beſcheiden drückt er ſich in den Winkel und iſt voll dachte, wie wenig das wahre Verdienſt im Leben anerkannt
nur Bewunderung für die kühnen Thaten der Heroen der Gaſſen wird. Eben fuhr der reiche Fleiſchhauer in ſeiner

Niene, bubenzunft. a a m n r Ahppe a KideS i vo ihr ich breit machte! Und er konnte gewiß nicht auf den HäWat V de ehe See e e e n e endet den e benee an Sonnemnſchot Se iuſ: ten ſeinem ganzen Leben nicht bringen! Sein Herz klopfte ihmif ein Sonnenſchein und von den milden Frühlingslüften zum erſten d ſei Wmal anf die Gaſſe watſchelte, in der Hand einen Sack voll und ſeine Pulſe flogen. Er dachte an ſein liebes Mütterchen,
uge Kugeln, „lahmerne und marberne,“ die er von der Frau Godl as. für ihn Tag und Nacht arbeitete und der er bis jetzt ſo

i zum Namenstag bekommen hatte. Die Mutter wußte nicht, daß r Freude machen konnte. Erſt unlängſt hatte ſie ſeufzend
ch er auf die Gaſſe gegangen ſei, ſonſt. wäre zur Frau Godl geſagt: „J plag mi ja gern Tag und Nacht,e r ſie vor Angſt geſtorben. Er ſelbſt war erſtaunt über ſeinen wenn i nur aus mein Gufierl an ordentlichen Menſchen machen
er Muth. Zwar hielt er ſag eingedenk der Warnungen kann.“ Daran mußte er jetzt denken und nahm ſich feſt vor,

ſeiner Mütter, nur auf dem Trottoir und nahe der Mauer auf; nicht zu raſten und zu ruh'n, bis er nicht auch auf den Händen
t ihn aber er war ſich trotzdem deſſen bewußt, daß er er etwas Ge gehen konnte.
ſucht fährliches unternommen hatte. Dafür wurde er aber reichlich Voll Zuverſicht blickte er um ſich und athmete die laue
ni t entſchädigt durch all die herrlichen Dinge, die er da in nächſter Lenzesluft und freute ſich des goldenen Sonnenſcheines. Da trat

auſe- Nähe beobachten konnte. Vor dem Greißlerladen war ein rieſiger der Verſucher in der Geſtalt des BrunnerFranzl aus der an
veiſes Stoß Holz aufgeſchichtet. Der Herr Greißler ſtand deren Gaſſe an ihn heran: „Willſt a Knetſch (Bezeichnungen für

ein an der Säge, legte ein Scheit Holz nach dem die Kugelſpiele der Kinder) eini hau'n, oder's Dridl,“ fragte er
er zu anderen darauf und ſägte es in drei gleiche Stücke Guſtl, und zeigte ihm einen mächtigen Sack voll „Marbſen und
unn auseinander. Die Säge mit ihren ſcharfen Zähnen glänzte ſo Lehmkugeln,“ dreimal ſo groß als der ſeinige war. Er konnte

einen ſchön im Sonnenſchein und ſchien eine Freude zu haben, daß ſie nicht widerſtehen. Schüchtern und zaghaft öffnete er den Sack
läßt ſich in das friſche Holz einbeißen konnte denn ſie ſang dabei mit den ſchönen Kugeln, unter denen ſich auch „g'ſcheckerte“

kein ein Lied, das zwar eintönig, aber doch recht luſtig klang. Und (ſcheckige) befanden, ging zu dem Grüberl, das der Scharinger
unter der Säge lag ein Haufen Sägeſpäne, der nach oben ganz Pepi eben ausgeputzt hatte und warf das erſte Knetſch hinein.

nicht ſpitz wurde und ſo oft die Säge in das Holz biß, ſpuckte ſie Es blieb nur eine Kugel darin die anderen drei hatte der Franzl
Liede gleich darauf die klein gebiſſenen Sägeſpäne wieder aus. Wie mit gewandten Finger hineinbugſirt, und das Spiel ging von
aber das herunterrieſelte, ſo gleichmäßig und fein und wie der Haufen vorne an. Was der Guſtl auch verſuchte, er verlor und verlor,
auen, regelrecht in die Höhe wuchs! Daneben ſtand der N. der und ſein Reichthum ſchwand ſichtlich dahin. Seine Augen wurden
ihrer Bruder von der Frau Greißlerin, beim Hackſtock und ſpaltete die immer größer, ſein Athem flog und ſeine Finger wurden immer

geſägten Stücke in vier Theile; wie luſtig das ging und mit unſicherer. Jetzt mußte er ſich ſchon die „G'ſcheckerten“ wechſeln
ehme welch hellem Klang die Stücke herunterſprangen als freuten laſſen und wenige Minuten ſpäter war er ein Bettler.
ch es ſie ſich, endlich unabhängige Holzſtücke geworden zu ſein! Auch Mit verſchmitzten lauernden Blicken fragte ihn der Franzl,

von dieſe Holzſtücke waren ſchon zu einem beträchtlichen Stoß ob er kein Geld bei ſich habe; er würde ihm dann fünf
Wir emporgewachſen und wurden vom GreißlerSchani und ſeiner „lahmerne“ (Lehmkugeln) um einen einen Kreuzer verkaufen. Guſtl
1867 Schweſter, der Juli paarweiſe durch die Kellerlücke in den verneinte nnd bat den glücklichen Gewinner, ihm ein Dutzend
aut.“ Keller hinunter geworfen. „Wer da mitthun könnte!“ ſeufzte vorzuſtrecken. Ein Hohngelächter war die Antwort. Jetzt ſtarrte

Guſterl wehmüthig; aber dazu gehört Protektion, und die hatte Guſtl den leeren Beutel an, der noch vor Kurzem ſeinen Stolz
er nicht. Seine Mutter kaufte wenig oder gar nichts beim und ſeine Freude gebildet hatte. Seine Augen füllten ſich mit
Greißler und darum konnte er auch keinen Anſpruch darauf er und gleich darauf fing er laut zu heulen an. „Du
heben, zu ſolchen Feſtlichkeiten zugezogen zu werden. Man darf biſt a Betrüger, Du baſt einen falſchen Spann (die Spann-
ſich darin nicht täuſchen, das war für Guſtl derſelbe Schmerz, wie weite zwiſchen dem ausgeſpreizten Daumen und dem kleinen
der eines Ehrgeizigen, der keine Einladung zur Soiree des Miniſter Finger),“ ſchluchzte er laut, „meine Kugeln will i hab'n!“ Jetzt

die präſidenten erhalten hat. Wie glücklich war dagegen der Scharinger fand es Franzl angezeigt, mit ſeiner Beute zu verſchwinden aber
fonne Pepi. Er trat hinzu und fragte: „Soll i Euch helfen Und ohne ſchon hatten ihn zwei ſtarke Fäuſte die dem ScharingerPepi
inge- eine Antwort der Greißleriſchen abzuwarten, die in punkto Holzlegen gehörten gepackt. „Was haſt denn Du in unſerer Gaſſen
durch ſehr egoiſtiſch ſind, packte er zwei Stücke Holz, zielte und warf Fthuan und wer erlaubt Dir denn in mein Grüaberl z'ſcheib'n
feier ſie in weitem Bogen durch die Kelleröffnung. Guſtl ſchrie auf, fragte der Capo mit der Miene eines Großinquiſitors. „Dös

halb vor Entzücken und halb vor Angſt, denn Pepi hätte die Juli iſt a Kunſt, a Kind zu betrüag'n“, ſagte der Rohrer-Ferdl.
m in beinahe am Kopfe getroffen. Beim dritten Wurf trat er ſie „Geh', gieb eahm a Döllhaub'n rief der Mühlbauer-
fenen wirklich am Kopfe, ſo daß ſie zu heulen anfing und der Schani, Franzl, und als der BrunnerFranzl die angezeigte Quart mit
aben in brüderlicher Gefühlsaufwallung, ſeinem Spezi ein paar Holz erhobener Hand pariren wollte, wurde ihm der Sack mit den

ſtücke an das Schienbein warf, was dieſen, eine vorläufige Aus Kugeln „gebelzt“ (Belzen heißt im Jargon der Gaſſenjugend
einanderſetzung meidend, zu dem Ausrufe veranlaßte: „Wart', das Aus der Hand ſchlagen). Die Kugeln lagen auf der Erde und

nger ſag' i mein' großen Bruadern Guſtl ſchauderte. Die Blut jubelnd fielen die Freunde darüber her. „Halt“, kommandirteittich rache zwiſchen den beiden Häuſern hatte alſo begonnen. Er der Scharinger-Pepi „wieviel Kugeln haſt g'habt?“ „Zwanzig
St ſchlich ſich davon, um nicht mit in das Verhängniß gezogen zu lahmerne zehn marber-ne und ſechs g'ſche-g'ſcheckerte“,
Jnſel werden, und kam gerade noch zurecht, als der Miſtbauer im ſchluchzte Guſtl. „Dö nimmſt D'r“, befahl Pepi. Guſtl bekam
echte Nebenhauſe ſeines Amtes waltete. Das wäre nun auch ſeine ſeine Kugeln zurück. „Und Du verſchwind' und ſpiel' Di net

Freude geweſen, auf der Höhe des Kerichtwägens zu ſtehen und mit mir Der Brunner-Franzl war zweimal ſo ſtark als der
inem die einzelnen Körbe, Kiſteln, Fäſſer, Schwingerln von dem Haus Scharinger-Pepi. Aber er wagte es nicht, dem Urtheilsſpruch
d bei geſinde unter Schäckern und Scherzen in Empfang zu nehmen entgegenzutreten denn oben am Hausthor ſtand der „große
hatte, und in den Wagen zu leeren. So mitten in einer Staubwolke Bruder“ des Pepi. Stolz ging Pepi von dannen, ohne den
chtig, ſtehen, und bis zu den Knieen im Kehricht watend, dann von Guſtl eines Blickes zu würdig S liebte es, Ordnung und
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Disciplin in „ſeiner“ Gaſſe aufrecht zu halten. Seit dieſem
Tage mußte Guſtl immer an den Scharinger-Pepi denken,
wenn vom Fürſten Bismarck die Rede war; denn ſo ſtellte er
ſich die Helden vor.

Allerlei.
Sdklavenhandel in Britiſch-Nyaſſaland. Der engliſche

Generalconſul H. H. Johnſton ſendet von Zomba aus über die
Zuſtände in Engliſch-Centralafrika einen Bericht ein, der den

Stand des Sklavenhandels ſchildert. Vor 1891,
alſo vor der Zeit des engliſchen Protektorats wurden aus Nyaſſa
land allein gegen 2500 Sklaven jährlich exportirt; gegenwärtig
iſt die Anzahl auf etwa 1000 zurückgegangen, von denen 100
De Küſte gebracht werden. Seit 1891 befreiten die Eng
lä 861 Sklaven. An der Sklavenjagd und dem Sklaven-
handel betheiligen ſich vor Allem die in geringer Zahl anſäſfigen
Araber am ärgſten hauſen ſie in der Gegend zwiſchen dem
Nyaſſa und dem TanganyikaSee. Gefährlich werden ſie der
europäiſchen Coloniſation hauptſächlich durch die hervorragende
Stellung, welche ſie vermöge ihrer Civiliſation bei den Einge-
borenen einnehmen; ſie ſind mit ihren Sitten den Negern viel
ſympathiſcher, ſie imponiren durch ihr energiſches Auftreten viel
m als die Weißen. Ehe ſie nicht vollkommen ausgerottet
oder vertrieben ſind, kann an dauernd friedliche Zuſtände im
engliſchen Centralafrika wirklich nicht gedacht werden. Mit ihrem
wüſten Treiben wetteifern im Norden die Waniamweſi, im
Süden die „ſchwarzen Portugieſen.“ Die mächtigſten unter den
Sklavenjägern ſind die Yaos am Südende des Nyaſſaſee auf
die Vernichtung ihrer drei vornehmſten Häuptlinge richten ſich
in neuerer ſyg die Kriegszüge der Engländer.

Chineſiſche Fxftizpflege. Als Beiſpiel, in welcher
geradezu grotesken Weiſe in China das Prinzip der Verant-
wortlichkeit bis zu den äußerſten Konſequenzen getrieben wird,
berichtet die „Pekinger Zeitung“: Ein junger Menſch hatte
ſeinen Großvater ermordet, was neben dem Vatermorde im
himmliſchen Reiche als das allerſchlimmſte Verbrechen gilt, das
fogar noch härter geahndet zu werden pflegt, als der überall in
Aſien ſehr ſchwer beſtrafte Hochverrath. Der Mörder wird
nämlich in einem ſolchen Falle langſam in zehntauſend Stückezerhauen, wie der chineſiſche Ausdruck lautet. Handelt es ſich

um den Mord eines Großvaters und lebt der Vater des Mörders
noch, ſo geht dieſer Unglücksmenſch auch nicht ſtraflos aus.
Denn die chineſiſche Auffaſſung iſt: der Vater muß ſeine Pflicht,
den Sohn ordentlich zu erziehen und ihm derartige Frevelthaten
von Jugend auf verabſcheuen zu machen, aufs Gröblichſte verletzt
haben ſonſt hätte ſo etwas nicht vorkommen können,
folglich hat er für eine ſolche Nachläſſigkeit eine tüchtige Strafe
verdient. Dieſe beſteht darin, daß der unglückliche Vater des
Mörders unmittelbar vor der Hinrichtung ſeines Sohnes, der
er beizuwohnen gezwungen iſt, und unmittelbar nachher je vierzig
Hiebe mit dem Bambus bekommt. Ganz dieſelbe Strafe trifft
einen Mann, deſſen Ehefrau ihren Schwiegervater oder ihre
Schwiegermutter ermordet hat. Auch hier findet ſich wieder
das Prinzip, daß es Pflicht des Mannes ſei, ſich ſeine Frau ſo
zu erziehen, daß ſie nicht auf derartige ſchwarze Gedanken
komme. Thut ſie dies aber doch, ſo wird unbeſehens ange
nommen, der Mann müſſſe die Pflicht vernachläſfigt haben.

Eine höchſt ergötzliche, für Vertheidiger lehrreiche Ge-
ſchichte ſpielte ſich dieſer Tage vor dem Strafgerichtshofe in Budapeſt
ab. Es handelte ſich um einen Dieb, der ſeinen eigenen Vertheidiger
beſtohlen hatte. Vazul Antonovices heißt der undankbare Menſch, der
vor einigen Monaten eines Diebſtahls angeklagt, von dem Advokaten
Dr. Alexander Vaisz vertheidigt und vom Bezirksgericht freigeſprochen
wurde. Um ſich nun dem Rechtsanwalt für die ausgezeichnete Ver
theidigung dankbar zu erweiſen, bot ſich Antonovics, ein Tiſchler, dem
Dr. Vaisz an, ſeine Schuld „abzuarbeiten“. Dr. Vaisz beſchäftigte
thatſächlich ſeinen „Klienten“ und dieſer hatte in der Villa ſeines Ver
theidigers reichlichen Verdienſt. Eines Tages beſſerte er ein Möbel-
ſtück aus. Er war allein im Zimmer und erblickte auf einem Trumeau
ein Schmuckkäſtchen. Da erwachte der diebiſche Trieb in ihm, ein
Griff, und ein paar Brillantboutons im Werthe von 2000 Gulden
verſchwand in die Taſche des Antonovics. Dieſer Tage hatte er ſich
nun vor dem Strafgerichtshof wegen dieſes Diebſtahls zu verantworten.
Präſ. (zu Dr. Vaisz): Herr Doktor, Sie waren ja ſeinerzeit der Ver
theidiger des Angeklagten, Sie mußten alſo wiſſen, daß er ein Dieb
ſei. Dr. Vaisz: Gewußt habe ich das gerade nicht, man hat ihn doch
freigeſprochen aber geahnt habe ich es (Heiterkeit). Präſ. Wünſchen
Sie ſeine Beſtrafung Dr. Vaisz: Nein. Präſ. Sie verzeihen ihm
alſo Dr. Vaisz: Damit man nicht glaube, daß ich Verbrecher unter
ſtütze, muß ich erklären, daß Antonovies bei der Polizei Alles geleug-
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net hat, weshalb er probeweiſe anf freien Fuß geſtelwurde. MeineFrau verſprach ihm nun, die Klage hurnätgegiehe wenn er das ge

ſtohlene Gut zurückſtelle. Nun erſt geſtand er, die Boutons ver
pfändet zu haben, und. gab ſodann, mit Ausnahme einiger Gulden,
den ganzen Betrag zurück. Der Gerichtshof verurtheilte Antonovics
zu ſieben Monaten Kerkers. Der Angeklagte erklärte, daß er appellire,
und wendete ſich mit ſchlauem Lächeln an Dr. Vaisz: Nicht wahr,
Herr Doftor, ſie werden ſo ſreundlich ſein, die Appellationsſchrift für
mich zu verfaſſen (Heiterkeit.) Das will ich meinetwegen thun
erwiderte Dr. Vaisz Sie brauchen fich nicht in meine Wohnung
zu bemühen, ich kenne ja genau den Fall und jetzt auch Sie!

Deutſcher Unternehmungsgeiſt. Wie aus Teheran gemeldet
wird, erhielt der deutſche Unterthan Felix Moral eine Konceſſton auf
75 Jahre für den Bau einer Chaufſee von Teheran nach Bagdad und
für die Einrichtung eines Transportdienſtes auf ihr, ferner eine Kon
ceſſion von 90 Jahren für eine etwa zehn Meilen lange Dampf- oder

Straßenbahn von Teheran nach den Dörfern nördlich der
a e

Vom BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchürenze.

angezeigt Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Univerſum, illuſtrirte Familienzeitſchrift (Dresden. Verlag des

Univerſum). Das neueſte (4.) Heft enthält u. A. Paul Lindau:
Die Brüder. Roman. Fortſetzung. Alex Braun Hiſtoriſch
bayeriſches Volkstrachtenfeſt. Mit 9 Original Jluſtrationen. Rein
hold Werner Ein verwegener Handſtreich. Dr. Fr. Dorn-
blüth: Unſere Krankenzimmer. E. Falkenhorſt: Die
moderne Goldgewinnung und die Zukunft des Goldes. Julius
Sturm Verlaſſen. Anton Giulio Barrili Kapitän Dodero.
Erzählung. Fortſetzung. Biographie und von Arthur
Nikiſch, ſowie von Miß Conſuela Vanderbilt, der Braut des Herzogs
von Malborough ferner Abildungen des neuen Reichsgerichte
in Leipzig, des großen Kronleuchters im Reichstagsg bäude,
des neuen Brocken-Obſervatoriums und des neuen
Bremer Juſtizpalaſtes 2c. Von den Kunſtbeilagen und Vollbildern er
wähnen wir als beſonders hervorragend: Haſemann: Mauer-
blümchen. W. Kuhnert: Ein kritiſcher Moment. E. Brack: Jns
Garn gegangen C. Seiler: Friedrich der Große im Walde von
Parchwitz. Trotz des überreichen Jnhalts beträgt der Preis des Heftes
bei jeder Buchhandlung nur 60 Pfg.

Unter den Schilderungen von Erlebniſſen aus dem Feldzuge
1870 und 71, um welche die Literatur in dieſem Jubeljahr bereichert
worden iſt, dürfte ein Werk hervorragendes Intereſſe in Anſpruch
nehmen, welches unter dem Titel „Auf dem Siegeszuge
von Berlin nach Paris“, Schiachtenbilder und biographiſche
Silhouetten im Verlag von R. Hachfeld in Potsdam Preis 5 Mk.)
erſchienen iſt und den früheten Pfarrer von Bornſtedt Dr. Karl
Pietſchker zum Verfaſſer hat. Derſelbe machte den franzöſiſchen Feld
zug als Führer einer Johanniter Kolonne im Hauptquartier der vom
damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm befehligten III. Armee mit,
wo er reichlich Gelegenheit hatte, den Verlauf des Feldzugs von einer
der hervorrageſtdſten Stellen aus zu verfolgen und auch eine Reihe
bedeutender Perſönlichkeiten aus nächſter Nähe beobachten und
ſtudiren zu können. Der Schwerpunkt des Werks liegt in der Schil-
derung des perſönlich Erlebten, in der Wiedergabe individueller Ein
drücke und namentlich in den biographiſchen Silhouetten. In der Mit-
theilung ſeiner ernſten und heiteren Erlebniſſe im Hauptquartier, in
den Schlachten auf dem Marſche und im Verkehr mit den
deutſchen Soldaten und mit den verſchiedenen Ständen
des franzöſiſchen Volkes zeigt ſich der Verfaſſer als ein vortrefflicher
Erzähler. Tiefe und Wärme der Empfindung vereinigen ſich hier mit
einer glänzenden, kraftvollen Darſtellung. der Schilderung der
Schlachten, namentlich derjenigen bei Sedan, ſteigert fich die Sprache
bis zur dramatiſchen Lebenswahrheit. Viel Anregung und Belehrung
bieten auch die in das Werk eingeflochtenen kulturhiſtoriſchen Bilder
aus Frankreichs Vergangenheit und Gegenwart, die Schilderungen
von Land und Leuten und die Beſchreibung aller bedeutenderen Werke
der Kunſt, welche ſich in den vom Hauptquartier berührten Orten vor
fanden. Von den biographiſchen Silhouetten zieht die von inniger
Liebe und aufrichtiger Verehrung zeugende Schilderung des Weſens
des damaligen Kronprinzen ganz beſonders an. Dann a ausge
zeichnete Charakteriſtiken des Generalſtabs-Chefs ver III. Armee
von lumenthal und anderer Generalſtabs-Offiziere. Die
im Hauptquartier anweſenden Fürſtlichkeiten werden in dem
Kapitel „Die deutſchen Erbkaiſer“ mit Freimuth geſchildert,
und in gleicher Weiſe die vom Kronprinzen eingeladenen Gäſte aus
der Künſtler- und Schriftſtellerwelt in dem Kapitel Hauptquartier für
deutſche Literatur und Kunſt,“ wo ſich treffliche Charakteriſtiken der
Schriftſteller Freytag, Profeſſor Haſſel, Ludwig Pietſch und Strodt
mann ſowie des Schlachtenmalers Bleibtreu und zweier Maler in
Uniform, der Grafen von Seckendorf und von Harrach finden.
Alles in Allem gehört das Werk zu den beſten von denen, die den
franzöſiſchen Feldzug behandeln.

Verantw. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e, Halle (Saaſe), Leipzigerſtr. 87.
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